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n. BUCHBINDER- UND GA&TONNAGE-AfiBEITEN, DANK SCHBEIB-, 

ZEICHEN- UND MALER-REQUISITEN, 



Bericht von Heran J. NAGEL, Revident der k. k. priv. Südbahn-üesell» 

SCHAFT IN Wien. 



L BUGHBIND££-AltB£IT£N. 



L JBXMBJLMDiBi 

So oft und -vidlaeitig auch mSbon gegen die (Sewobnlieit angekümpft 
worden, Menschen und Dinge nach ihrer ftnaseren Ersoheinung zu benriheilenj 
Bo sicher ist es dodt, dassder erste Eindrackf den wir ron den uns umgebenden 
Gegenständen empfangen, wenn er auch nicht entscheidend auf unser Urtheil 
wirkt, dasselbe doch sehr beeinflnsst Der Fortschritt , den Bildung und 
Wissenschaft titglich machen, hat den bisher anf Wenige beBchriakten Schön- 
heitssinn verallgemeinert, den Geschmack geUutert und verfeinert; unsere 
Ansprüche wachsen mit dem Wohlstande, den die socialen Einrichtungen 
I schaffen, und die Industrie sucht mit Hilfe der Wi^^senschaft und Kunst diesen 
Ansprüchen JEtochnung zu tragen. So entstehen täglich neue Formen, neue Stoffe, 
ja neue Dinge selbst, welche einzig dazu dienen, unserem Schönheitssinne zu 
schmeicheln und die Freude an unserem Dasein zu erhöhen. Und welches Ding 
auf Erden hätte mehr Reelit auf gefällig"e Ausstattung, anf eine feine Aussen- 
seite, .ils jenes, aus dem die Menschen Belehrung, rnterlialtung, Sinn für 
Erlmlji nes, Schönes und Edles schöpfen. dnsBuchV Das unbekannte lim h 
will Bicii durch seine elegante Decke einptehlen und bemerkbar machen ; das 
anerkannt gute, inhaltreiche in der äusseren Erscheinung dich seines 
Inhalte würdig zeigen. 

In England, wo reiche Bücher- und Gemäldesammlungen einen Theil 
des Vermögens der wohlhabenden Classen bilden und wo der Bibliothek die 
schönsten Räume des Hauses angewiesen werden, hat die Buchbinderei stets 
die sorgsamste Pflege gefunden. Jede Verbesserung, jede Erfindung wird 
angewendet, alle mSgliehen selbst theueren Versuche werden angestellt 
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um diese Industriebranche zum Kunstzweig sn gestalten und möglichst 
Vollkommenes darin zu leiaten. Ein wesentliches Förderungsmittel zur 
Herstellung scliöncr und solid gebundener Bücher bildet in England die 
Herbeiziehung der Maschinen zu den verscliiedcnstcu VcrrichtungeUj dann die 
möglichst strenge Theiiung der Arbeit. Mit wenigen Ausnahmen macht 
der engliselie Buchbinder entweder nur einfache, nur Luxus- oder nur 
Üeschäftsbücher-Eiubäude, was ermöglicht, jedem speciellen Zweige die grösste 
Aufmerksamkeit zu widmen. Die genaue Zahl der in England existirenden 
Buchbindereien zu eruiren, war nicht möglich; die Zahl der in diesem Gewerbe 
bübchäftigteu Arbeiter belief sich im Jahre 1861 auf 3691 Männer und 4UG3 
Frauen, welche lelstere, onverliXltBissiiiKssig grosse Ziffer darin ihren Grund 
hat, daas in England das Falzen nnr dnrch weibliche HHnde geschieht. 

Die Ansstellang war von einer Reihe renommirter englischer Firmen 
dieses Faches beschickt. An der Spitze derselben steht llAncvs WAno * Comp. 
Seine Ausstellnng reprXsentirte allerdings alle Zweige der Bnchbinderei 
and der Ledergalanterie-Arbeiten, und in sofeme scheint er von der erwähnten 
Geschäftsprazis eine Ansnahme zu machen. Allein auf seinen Minerra- Works 
in Belfast smd die einzelnen Arbeitsbranchen aufs strengste geschieden und 
steht jeder Zweig unter besonderer Leitung, was bei kleinen Geschäften nicht 
durchführbar ist. 

Dar enge Raum dieses Berichtes lässt es nicht zu, alle hervorragenden 
Leistungen nach Verdienst zu beleuchten. Wir begnügen uns sonach damit, 
die Richtimg der Einx-f^ln^^n in einigen kurzen Strichen zu kcnnzeichcn, um 
zu zeigen , was Genie und Luternehmungsgeißt aus einem Handwerk zu 
machen vermögen. 

Während der frühesten Zeiten des Christenthums, als Literatur, 
Kunst und Wissenschaft zumeist in Klöstern Schutz fanden, wurde in 
denselben die Kunst des Illuminirens auf Pergament mit besonderer Vorliebe 
gepflegt und naiucntlich in Irland zu einer grossen Vollendung geführt. 
Viele Proben dieser Art von Schriftmalerei finden sich heute noch in den 
verschiedensten Sammlungen Europas zerstreut. Mancherlei Ereignisse, 
vor Allem aber die Erfindung der Buchdruckerkunst, Uessen dieselbe in 
Vergessenheit gcrathen; das Verdienst Ward's ist es, sie wieder belebt 
und IHr gewisse Zwecke in England zur Geltnng gebraoht zu haben. Zu 
Gratulations- und anderen Adressen, zu Docmnenten ftlr die Bewahrung 
denkwürdiger Acte und Ereignisse, eignet sich diese Kunst, wie keine zweite. 
Der Ton Ward mit einer Fhmiss- oder lackartigen Farbe auf Pergament 
gemalte Text, umgeben von den reichsten artistischen Ornamenten und 
verziert mit Ittustistionen historischer oder localer Natur, glänzend und 
strahlend in Gold und bunten Farben, wird eüist als iirteressantes und 
instructives Material für die Geschichte dienen. Was die Einbände dieser 
und anderer Kunstwerke betrifft^ so offenbaren sie deutlieh das Streben 
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Ward's, das erfindemche Genie des Ettnstlen mit der Arbeit des gescUekten 
Huidwerkers su verbinden. Drei Arten Ton Praehtbänden sind es, die Waed 
* OoHP. «.OBsteUte: 

Illuminirte Einbände, deren dem Inhalt entspreebende Zeichnung 
dnreh eine Mosaik von eingelegtem farbigen Leder dargestellt wird, eine 
Art TOn decorativem Einband , die gleichzeitig effectv oll , solid, künstlerisch 
und originell ist. Antike Einbände in Pergament, Ohagrin , Maroquin-, 
Russisch- oder Kalbleder, meist blind gepresst und im Styh^ mittehiltprlirher 
Kunst,- diese werden meistens zu Büchern kirchlichen oder bistorisclicu Cha- 
rakters, zu feinen Ausgaben der englischen Literatur oder auch zu werth- 
voIIpr Albums verwendet. Moderne Einbände, ebenfall:* in gewöhn- 
lichem Kalb-, Chaj'rin-, Maroquin- und Russisclileder, sowie in Pergament 
ausgeführt. Diese sind mehr darauf berechnet, durch solide Beliaudlung und 
Ausfuhrung, durch guten Geschmack und ruhigen Styl, als durch luxuriöse 
Ausstattung für sich einzunehmen. 

Die ü eschiifts b iicher WAau's gehören ebenfalls zu den besten der 
Ausstellung wegen ihrer Solidität, Festigkeit, Nettigkeit und flachen Lage, 
welche das Beschreiben bis in die Mitte des Buches ermSglicht. Das Papier 
in denselben, sogenanntes Leinenpapier, von Wabd selbst ans den Leinenab- 
flOlen der Flachsspinnereien in Irland erzeugt, ist vorzüglich, das Lineament 
nicht minder. Seine Leder-Aibeiten werden in Glasse 26 Beachtnng finden. 

Nach Ward hat Rahaoe's Büchersammlang den grOssten Ansprach anf 
Bewunderung. Unter der Menge von kunstreichen Arbeiten dieses Faches 
sind dessen Maroquin-Einbände mit eingelegten Arabesken und Wappen 
Meisterwerke der Ledermosaik* — Zachbndobf sucht seinen Prachteinbänden 
sowohl durch Ausführung als Materiale den Stempel der antiken Form 
aufeudrfleken. Seine in altenglischem, deutschem und venetianischem Styl 
gehaltenen Einbände haben durch die Behandlnng der Linien, Ornamente 
und der Farben einen „Finish" erreicht, der sie zu vollendeten Kunstwerken 
stempelt. — Bei Bivisre stehen innere und äussere Ausstattung der Bücher 
auf gleicher Höhe, was Erfindung, Geschmack, sorgfältige Arbeit und 
Benützung des besten Materiales anbelnngt. - Die Firmen Cassel, Petter 
Galpin, Leigii'jox, Sampson Law, Spoitiswood , Chambers, Whitaker *) 
haben in ( lasse 6 prachtvoll gedruckte und ebenso herrlich gebundene Rücher 
ausgestellt; namentlich das von Letztgenanntem aufgelegte Buch „Kunst 
und rif^sang,** Deckel aus fein polirtcm Wallnussholz mit eingelegter Gold- 
verzierung, verdient ein Pracli4werk genannt zu werden,* aber auch die 
übrigen, thrils in türkisclicni Maroquin, theils in Ivalbleder gebundenen 
Bücher mit Bliudverzierung, sowie jene in lemcm Kalbleder mit Goldorna- 



*) Bei der cr^tcren Firm» wiirdf HAIN, bei flcr letzteren .sie selli.sl im CaUloge als Bocbbiader 
^eoaiint. Wer die Vrrfrrtigcr der fibrigen Prachtbäade aiud, ist nicht beiuaot. 
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menten geben eine Idee von der hohen Stufe, welche dieser Indnstriesweig 
in England erreicht, sowie von der Anerkennung und Unterstfitiung, die er 
dort findet Nur wer erwSgt| dass derlei EintSude in England mit Guineen 

bezahlt werden, und dass von den vorii^nden Prachtwerken Einige bis m 
100 L. kosten, kann begreifen, dass so viel Kunst und Genie, Zeit und 
Mühe und kostbare)^ Materiale auf einen Einband verwendet werden und 
dass diese Kunst dort einen so hcn-orragenden Standpunkt einnimmt. 

Unter den vielen Exponenten von Geschäfts- und Ilandhin^jsbüoliern 
nehmen Lktts & So\, dann Calston *■ So.v einen hohen Rang ein. Papier, 
Einband und Dmrk ^^ind bei dpn T j zou-'^nis^en des ersteren gleich qnalität- 
m'ässig. Seine Hau.sliaitungs-, RenUui- 6piel-, Stail-, Keller- und dergleichen 
specielle Bücher sind das Praktischste, seine „/?iarie«** und „Damenbuch- 
haltung« das Netteste und Eleganteste dieser Art. Die Bücher des Letzteren 
sind trotz ihres oft riesigen Umfanges solid und gut gearbeitet, öflnen sich 
ohne Schwierigkeit an jeder Stelle und liegen platt auf, was theils durch das 
Heften in ganzen Strängen, theils dadurch bewerkstelligt wird, dass dieselben 
entweder mit Chunieren oder gespaltenen Messingsplatten versehen sind. Um 
diese Gnmdbedingmigen, die an jedes gute Comptoirbuch gestellt werden, za. 
erfttllenf mnss dem Falzen, Formen und Leimen des inneren Bnchrfickens, 
namentlieh aber der Herstellung des sogenannten SpmngrUckens und dessen 
Verbindung mit den Deckeln die Üussersto Soi^allt ge^dmet werden. 
Folgendes ist die in England mit wenig Abweichungen gebräuchliche ICanier 
des Bindens stärkerer HaadlnugsbUcher: 

Je nach der StXike des Papieres werden 4 — 6 Bogen ineinander gesteckt 
und auf 6, sehr grosse auf R Bünde (Gurte) geheftet. Dieser Gurt wird jetzt 
von Posamentierwaaren-Fabrikantcn in Massen an^jefertigt und in den Handel 
gebraclit. Wenn das Buch geheftet ist, muss so viel Falz vorhanden sein, dass 
demBuelie die geh'nrige Rundunj^ j^egeben werden kann; ein Falzanpressen 
fällt hier ganz weg und wird ein derartiges Buch ganz ohne Falz gemacht. 
Die ersten und letzten Bogen müssen innen und aussen Bandfälze erhalten. 
Ist das Buch am Kopf und Schwanz gch^imt, vorn beschnitten, rund gemacht 
und in der Prepse fertip- G:eleimt, so wird auf den Falz ein schwaclicr Deckel, 
der dicht an den Rücken zu liegen kommt, aufgeklebt, darauf wird es oben und 
unten beschnitten. Der Rücken des Ruches wird zwisclien den Biimli tt mit 
weichem Leder überklebt, das Ucbcrstehcndc und die Bünde werden daun auf 
dem schwachen Deckel mit Leim fest gemacht. DerSprnngrücken wird hier auf 
eine besondere Weise angelertigt. Man admeidet einen Streifen schwacher 
Pappe auf jeder Seite Zoll breiter als der Rtieken des Buches. Dieser 
Streifen wird in einer Holxrinne, die vom Tischler ganz glatt ans einer starken 
Pfoste ausgehobelt werden muss und für alle solche Bücher benütat werden 
kann, rund gemacht; Ist das Buch sehr stark, so kann auch der Rücken mit 
dem Falzbein rund gemacht werden. Dieser rund gemachte Streifen Pappe 



Digitized by Google 



vm 



J. Nagol. 



267 



wird 5 6 Mal mit Sehreibpspier, daa doppelt so breit zngeBcbnitten irird, 
mnd fibersogeoy bo dass der SprmigrllGkeii seine randeBeBcbaffenheitbeliiUt. 
Sobald diese Arbeit recht Torsicbtig vollendet ist, lässt man den llbontogenen 
Rücken mehrere Stunden gut austrocknen. Nachdem der Leim ganz trocken 
geworden ist, wird ein solcher Sprungrücken eine bedeutende Spannung 
ausüben. In den Sprungrücken klebt man 3 oder 4 Stück Leinwand, welche 
auf beiden Seiten des Kückens je 2 Zoll breiter sein muss. Ist dieselbe 
trocken, so bestreicht man die überstehende Leinwand mit Leim und zieht 
dieselbe lest auf den Deekel herüber, so dass derPiiieken sich g\it an das Buch 
anschliesst. Derartige Rücken müssen vor dem Anmaclien genau nach der 
Höhe der Deckel ziigesehnitten werden. Der starke Deckel wird auf den 
schwachen, der bereits auf das Falzblatt cachirt ist, Zoll vom Buch- 
rücken entfernt fest geklebt und die dadurch cut»tandene Riauc mit einem 
Streifen Pappe, der genau hineinpas.it, beim Ansetzen eingelegt und dieser 
nach dem Auspressen wieder herausgenommen. Beim Ansetzen müssen die 
flberstekenden Kiemen (Gurte) und das Leder awiscben den schwachen und 
starken Deckel an liegen kommen. Das Vorsatzblatt » das beim Anpappen 
auf den Deckel zn liegen kommt i kann auf schwachen Schrenx aufgezogen 
werden. 

Uebrigens bat man seit längerer Zeit Versuche gemacht, die einseinen 
Blätter einesBnches durch Kautschuk am Rücken so an befestigen, dass das 
Heften gar nicht ncSthig ist Die so gebundenen Bticher schlagen sich leicht 
auf und liegen ganz flach, was besonders bei Gomptoir* und ahnlichen 

Büchern eine nicht genug zn schätzende Eigenschaft ist Der Rücken wird 

ganz beschnitten, ebenso der Vorderschnitt gemacht, so dass man lauter 
einzelne Blätter hat. Einipre wollen, dass man das Buch auch gleicLzeitig 
am Kopf und Schwanz beselineiden soll, was indess nicht empfehleuswerth 
ist, weil sich die einzelnen Blätter verschieben und dadurch T'nebcnheitcn in 
den Scbnittfläcben entstehen könnten. Hat man den Vordersehnitt gemacht 
und auch den Kücken beschnitten , so wird das Euch zwischen zwei Bretter 
gelegt und mit dem Rücken in eine der Rundung,' des Riickens entsprechende 
Kinne (B'orni) gebracht, so dass die Blätter am Piücken in die Lage kommen, 
welche sie sonst nach dem Runden*) eiuuehmcn würden; dann werden die 
Bretter mit dem so gerundeten Buch, jedoch etwas vom Rücken abgezogen, 
in eine Presse gcsclzt. ist der Arbeiter nicht stark genug, das Buch, ohne 
die Blätter zu verschieben, aus der Foim zu nehmen und einzupressen, so 
kann er die Bretter mit dem Buche mtttelst Schnüren festUnden. Darauf wird 
der Rücken mit einer Kautschukanflösung derart eingerieben , dass alle 



*) Auch fOr dM Runden der Buclirueken hat di« Meefaanik HiUet ftfiiodeo, wefeka duMeUi« 

B»is.s» r ( ^rliiieil uud sivlier bewerk*lplli}r»'ii. In Rtiglsni'l hikI Frankreich siud solche Endossir- 
Munciiiiteu hÜuÜg in Gelirattcb. FOJUM tu Leipzig uud HKIM in Uffeubacb liefern dieselben« 
enierer sii SSS, leUterer ■« 2ST Tblr. 
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Blätter davon getroffen werden. Die Anflörang dringt swifMJhen und in die 
Blätter ein nnd verbindet sie anf die Art, wie es beim Leimen gescbielit 
Ist der erste üeberzng getroeknet, so wird ein zweiter aufgetragen und 

80 fort, bis 3 oder 4 Kantsclinkttbeniigc gemacht sind. Dann beklebt man 
den Rücken mit dünnem festen Zeuge und lässt an den Seiten so viel davon 
Überstehen, dass diese Enden beim Ansetzen mit zur Hefestigung der Deckel 
an drin Rücken dos Bncliof; flienen können. Darnach beschneidet man das 
Bach oben und unten und verfährt weiter damit , wie bei den auf andere Art 
gehefteten Bilehern. 

Diese Art Einband wird in England stark in Anwendung gebracht und 
erspart nicht allein Zeit, sondern der Kautschuk setzt, seiner Elasticität 

wegen, das Buch stets wieder in seine vorige Lage, wenn man es zulegt, 
oliiio dass einzelne Bogen vorschiessen Hianelien). Der Kautsehuk widersteht 
der Feuchtigkeit und wird auch nicht, wie der Leim, meiater etc., von 
Insecten angefressen. 

Wie die meisten anderenKnnst- nndlndustrie-ErzengnisseFrankreichs 
trilgt anch das französische Bach seinen eigenthifanliehen Charakter. Fein, ele* 
gant, gefällig und zart ansgestattet, ermangelt es meist jener echten SehSnheit 
nnd minutiösen Frileision in der AnsfUhrung, namentlich aber jener Solidität, 
welche die englischen Bücher anszeiehnen. Einen grossen Antheil an dieser 
Thatsaehe — die selbst Franzosen eingestehen — trägt das mit allen mög- 
lichen chemischen Bestandtheilen vermengte Papier, welches in neuerer Zeit 
zum Drucke verwendet wird uud das eine solide Behandlung des Buches 
von Seite des Buchbinders nicht zuUis^t. Uebrigens soll damit durchans 
nicht behauptet werden, dass in Frankreicli nielit auch Vorzügliches auf 
diesem Felde geleistet werden kann und wirklich geleistet wird ; ja es jribt 
vielleicht keine Firma dieser Brnnelie. die an Orossartigkeit und stauuens- 
werther Eutwicklung mit Ma>ik wetteileni, noch weniger eine solche, die 
mit dem kUnstltM-ischen Genie eines Gruel-Exgelma.\n (Paris) sieb messen 
könnte. Der Büelicrsclirank de« Letzteren ist ein wahres Scliatzkä.stlein j 
seine Bücher sind keine Kunststücke, l'ih- die Ausstellung geraaclit, sondern 
Kunstwerke, er selbst ist ein Künstler. Die meisten seiner Bücher sind in 
aulikem Styl gehalten. Exoelmaxn dureljsucht Archive uud Bibliotheken 
nach werthvollen Manuscriptcn oder Druckwerken, gibt sie in Farbendruck 
oder illominirter Sclirift heraus und versieht dieselben mit einem Einband, 
der mit Zeit nnd Ort der Entstehung des Originals, sowie mit dessen 
Inhalt im genauesten Emklang steht. Seine Sammlung, in der die niedeflän- 
dische, venetianisehe, üorentinische nnd die alldeutsche Schule vertreten ist, 
gewährt hinreichende Gelegenheit, um dieBuchbinderei der Alten zn studhren; 
natürlich wählt En6eihai«n nur jene Periode und jenes Genre, in denen diese 
Industrie auf der höchsten Stufe stand. Unter der ziemlichen Anzahl von 
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Biirhrrn, deren jedes geeignet wHre, ein Mn??ciim zn schrntteken, sind zwei 
Copien von „Ihres (Thenreft^ , deren Originale sich im Louvre befinden, hcr- 
vorznliehpn. Die Perle dieser Ausstelliinp: war aber ein ^Livre demariat]c" (das 
Original befiind sicii einst im Besitze von rrtflmrina de Medicis) mit Einband 
von rothem Maroquin, Schild und Eeken-Medaillons prachtvolle Emailarbeit. 
(Preis 12.000 Francs.) Die übrigen Einbände sind theils in Maroquin mit 
wunderbarer Ledermosaik, theils iu Chagrin mit Verzierungen in Blind- 
pressung, oder in Pergament, Schweinsleder, die^'e mit rotliem Schnitt und 
dünnen runden Schliessen (17. Jahrhundert) oder auch in Holz mit Rclief- 
aibeiten ausgeführt. Exoelmaxx liefert jährlich Tausendc von Jivres de 
mariage" nnd »AVtm ^kmrw% die zn 50—500, ja luoo Francs* verkauft 
werden; nnd befaset eieb noch nebatbei mit der Renovirung alter werth- 
voller Einbände. ^ Maub's Richtung ist eine von der obigen ganz ver- 
sehiedene, aber nieht weniger lobensweräte. WerthvoUe Bücher mit feinstem 
nn4 bestem Material zn drucken, sie mit den sebansten Encadrementa und 
Holzschnitten zn schmücken; und sie mit einem prachtvollen Einband zu ver- 
sehen; oder Erbannngs-, Jngend- und Erziehungssehriflen zn ediren, dieselben 
entsprechend zn illnstrireu; In ein freundliches; ja gUnzendea Gewand zu 
hüllen, und sie zu unglaubUch billigen Preisen zu verkaufen; ist sein Streben. 
Die 1000 von ihm ausgestellten Bttcher sind theils in Maroquin; Chagrin, 
Sammt; Seide, Moir6, theils in geprcsste Leinwand (CaKco) nnd gepresstes 
farbiges Papier gebunden. Auf die feine Ausstattung legi Mamb einen grossen 
Werth: Goldtitel am Rücken und Deckel; Goldlinien; VowÄtze von weissem 
oder farbigem Moire oder marmorirtem Atlaspapier,- innerer Rand eben&lls 
zarte Goldlinien: elnfaeher, gemalter oder mannorirter Goldschnitt, oder 
farbiger Schnitt mit und ohne Verzierung. 

In Frankreich wird auf den Schnitt des Buches ein besonderer Werth 
gelegt, und da man es dort in diesem Zweige der Buchbinderei zn einer 
ziemlichen Vollkoninienlicit gebracht, so halten wir es nicht für überflüssig, 
darüber einige Andeutungen zu geben. 

Was den sogenannten Pariser Goldschnitt Itetrit^t, so handelt es sieh 
darum, auf dem gewöhnlichen Goldschnitt eine Zeichuung anzubringen, die 
entweder bloss in Schwarz nach Art der Kupferstiche etc. schattirt oder gemalt 
wird. Man kann auf den fertigen Goldschnitt zeichnen und malen, muRs sich 
aber vor jedem falschen Strich hüten. Da sich die gewöhnUchen Wasserfarben 
nicht auf dem Golde anbringen lassen, so wendet man besser folgendes 
Verfahren an: Die zu bemalenden SteUen werden geschabt und geglättet, 
jedoch nicht mit Eiweiss etc. gnindirt. Nach dem AbgUtten wird die 
Zeichnun- den Umrissen nach entworfen und das Gold, welches etwa noch 
innerhalb derselben sich befindet, vorsichtig bis zu den angemerkten Grenzen 
der Zeichnung weggeschabt. Auf dem nun weissen Grunde kann man zeichnen 
und malen wie auf einem Blatt Papier. Zum Coloriren der Zeichnung aber 
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dürfen nur solche Farben genommen werden y die nicht bo Tiel Bindekraft 

besitzen, um die Blätter an einander Icleben an machen, and dennooli gut 
stelieni ohne »ich leiclit zu verwischen. Wasserfarben sind am geoi-'-npf^fcn. 

Eine andere Art Pariser Goldsohnift mit Malerei wird auf folgende Weise 
ausgeführt. Sobald der Schnitt, ob Gerad oder Hohlschnitt, fix and fertig 
ftbip^pq'l'lttot iat, werden in denselben einzelne Stempel, Linien oder Filet^n 
nr^rh i'ln'^r vorlior anznCcrtig'OTiden Zeiflmnng, die freilich nicht gross sein 
tlart', ziemlich tief eingedrückt. Hierauf werden die nieht eingedrückten 
fi^oldenen Zwischeuraiime mit einer scharfen Klinge, jedoch so voraichtig 
weggeschftbt, dass die einf»edrUckten Stempel oder Linien etc. davon nicht 
berührt werden, sondern allein übrigbleiben. Besser ist es hierbei, den 
Bolus vor dem Auftragen wep^znlassen, damit die weggeschabten Stellen recht 
weiss erscheinen. Diese Räume werden d:uiii luit kleinen Blumen, Sternehen, 
Linien etc. in verschiedenen Farben bemalt. 

Um marmorirte Goldschnitte herzustellen, wird der Goldschnitt wie 
gewöhnlich angefertigt; naeh dem Abglätten wird dicBCr fest awiBchen Spalten 
gebunden nnd wie ein weisser Schnitt marmorirt. Beim Ablanfenlaasen des 
Gmudes aber nnd überhaupt so lange derselbe noch nass ist, mnss man sieb 
boten, den Schnitt sn berühren, weil man sonst das €k>ld Terwischen wOrde. 
Nach dem Trocknen Tergoldet man den Ober« und ünterscfanitt nnd mar- 
morirt ebenfalls anf obige Art. Diese Schnitte sind sehr prachtvoll. Man kann 
die Master des Msrmofs beliebig wShIen, ebenso nach Belieben Kamm- oder 
türkischen Marmor verfertigen. Nach dem Trocknen kann man den Schnitt 
nodtmal^; glätten und zwar den Vorderschnitt, ehe, er gerundet wird. 

Mame beschäftigt in seinen Etablissements zu Tours circa lOOOPerMnen 
beiderlei Geschlechtes , wovon 700 auf die Buchbinderei kommen , aus der 
täglich circa 20.000 Bände hervorgehen. Das übrigePersonal wird zum Lettcrn- 
nnd Stereotypenguss, zum Satz nnd Druck, zum Graviren der Kupfer- und 
Holzplatten, zur Farbebereitung und zum Vertriebe der Bücher verwendet. 
Der Umsatz beliiuft sich auf die enorme Summe von nahe an 4 Millionen Francs 
per Jahr. Mamr's Bücher sind elegant, gesehmaekvoU und solid ausgestattet, 
und von staunenswerther Billigkeit. Die Juries aller bisherigen Ausstellungen 
haben sich auf das Anerkennendste über seine Leistungen ausgesprochen, 
und dieselben stets mit ersten Preisen prämiirt. 

Die Luxus- und Prachteinbiinde in glattem Maroquin, namentlich in 
weiss, mit reinster Vergoldung, sowie jene in gepresstem Marokko-Leder, 
mit Haut-Relief-Verzierungen, mit Silbermosaik, ja mit eingelegtem Email 
weisen Lbsoet seinen Platz neben 6numrEir«BLiiANN an. — Andi Cothn 
NEVBU schlügt die Richtung Enoblhann^s ein; seine Ehibünde sind fast alle 
in antiker Manier gearbeitet; ein branner Deckel in niederlündischem Style 
mit blinder Pressung, ein blauer mit Gold-Encadrements; ein weisser mit 
Blassgold-EmfluBung nnd rotben Wappen; andere mit ausgelegter Arbeit 
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lind wahre CabinetsstUcke. — Was Ward in der englischen, das war 
Leneore in der französischen Abtheilung. Originalität, Combinationsgabe, 
Vielseitigkeit scheinen ihm in hohem Grade eigen zu sein. Holz, Bronze, 
Sammt, Seide, Leder, Perlmutter, ja sogar graue Leinwand müssen seinen . 
Ideen dienen, um stets Neues, Pliantasiereiches, Reizendes, ja sogar Impo- 
santes auf diesem Felde zu schaffen. Seine Sachen sind alle vollendet 
dnrchgefiihrt; seine Srlinitte nnd Vergoldungen zeigen von meisterhafter 
Erfahrung in dieser Branche. — Boürgoin bindet nur in Elfenbein und 
Schildpatt, deren Flüchen er mit Figuren aus demselben Materiale oder 
mit Silber, Perlmutter u. dgl. in erhabener Arbeit verziert, und so etwas 
ganz Appartes, für Gebetbücher und Albums sehr Beliebtes herstellt. — 
Parisot führt den Beweis, dass man selbst sehr hübsche Einbände ura 
billigen Preis liefern kann. Es fanden sich in seinem Schranke Maroquin- 
Einbftnde mit sehr geschmackvoller Goldverzierung, von 4 Francs an, die 
jeder BQdiefSamnliiiig rar Zierde gereichen würden. — Ebenso erzeugt 
OoRNiLLAC GebetbUeher. und andere elegante Maroquin-Einbände nm sehr 
massigen Fteis. — In dieselbe Kategorie zäblt Engel, der es sieb gleich 
Hamb zur Aufgabe maeht, Jngendsebriften so gescbmackroll nnd einladend 
als möglich heranstellen. Bunte 0eekel mit Gold-Verzieningen erfreuen sieb 
bei dieser Qattnug Sdiriften einer grossen BeUebiheit. — Gaylbr-Hibou 
verdient als SpedalitiU; Erwfibnnng. Er befasst sich fast nur mit dem Einbinden 
alter Bücher, denen er doreh Schweinsleder^ oder Pergament-Deckel nnd 
Bänder von gleichem Stoffe den Charakter des Antiken verleiht 

Den französischen Producenten von Handlniigs- und GeBchMflsbii^eni 
hat die Jury kein glänzendes Zcugniss ausgestellt, indem sie auch nidit 
Einem der Aussteller dieses Faches eine silberne Medaille auerkannte. 

Bei Handelsbüchem fragt man eben weniger um die Schönheit und 
Eleganz, ah — wie bereits mehrfach erwähnt worden — nm die grösste 
Dauerhaftigkeit und flaches Auflegen , welches Besnltat ,nur wenige Bnch- 
binder orreichen. 

Zu einem dieser Wenigen gehört Belaxuk, aus dessen grüsster Fabrik 
für Comptoirbücher in Paris die besten Bücher dieser Gattung hervorgehen. 
Die Bücher öffnen sich sehr gut und sind geschmackvoll ausgestattet. — 
Gerai'lt hatte ein Hauptbuch ausgestellt, das im Verhältnis3 zu seiner 
Qrdsse sehr solid gearbeitet ist. — Dicroouet, dessen Vorgänger Robert 
1848 die oben erwähnten Kautschukrücken ohne Naht crrun lm, verwendet 
auch hente noch statt des Leimes Kautschuk bei der Formirung von Buch- 
rfieken, aber er findet es nothwendig, dieselben früher zu heften. Schönes 
Baster, ziemlich leichtes OeffiiennndSchliessen nnd Festigkeit zeichnen seine 
Bttcher ans. — Oavch bindet seine Gesohäftsbflcher snerstin einen leiehteren 
Deckel nnd Terbindet denselben dann mit dem Haupt-Einband, wodnreh er 
einen sehr praktischen Hohlrttcken erzielt. — Fonns hat sehr hübsche und 
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billige Hauslialtiinf^s GesohUftsböcher gebracht. — Eine eigenthümliche, aber 
prefällige Ersrlieiiuing sind die Bücher von Gastk, wekhe theils in rauhem 
Kalbleder, mit Stahl- und Messingrahmen, theils in fjopres^tem Kalbleder 
. gebunden, mit braun polirten Holzrücken undMe<?sin^l)esf'liIä'ren vorsehen sind. 

Als eine neue Art der Behandlung von Geschäftsbüchern miiss die 
Cabasson's bezeiclinet werden. Derselbe heftet sie gar nicht, sondern fonnirt 
den inneren Rücken mit Jlolz^rei^^t (Metyloxydhydrat) und durchzieht über- 
dies das Buch auch an drei oder vier Stellen mit Kautschukb'ändem, welche 
Bich in durchgebohrten Lochern leicht bewegen und am Deckel befestigt sind. 
Diese BUcber Sfinen sich sehr leicht und legen sich gut auf; ob sie dauerhaft 
sind, mnss deren Gtebmoeh lehren. 

Albxanvbe * FsKTi haben in einem Hauptbuch gezeigt, was irie Grosses 
leisten können; die Ffihrnng dieses Bnehes erfordert einen kräftigen Bncb- 
halter, da dasselbe eine Länge von 3*/« Fnss, eine Breite von 2*/, Fuss 
nnd ein Ctewieht von drea 1 Centner hat; gebunden ist es in rothon Jachten 
und mit Stahlbeschiagen ▼ersehen. 

HuBEUT hat eine ftlr Kaufleute nützliche Erfindung gemaeht, welche 
jedoch für Buchbinder nicht Ton grossem Vortheil sein dttrfte. Buch und 
Einband bilden zwei Tlieile. Das eigentliche Buch besitzt zwei Klappen 
statt der Vorsätze, welche in den Einband ein^e^^choben und ebenso leicht 
herausgenommen werden können. Ist dieser Einband beschädigt, so kann fae 
ohne das Buch in Reparatur gegeben, ist das Buch vollgeschrieben, so kann 
der Einband zu einem neuen benützt werden. 

Orifcinell sind die Einhlinde NAfHMAw's, welche derselbe, wahrscheinüch 
zur be^^seren Schonung, mit einem l'insenjrofleelite umgibt; ebenf*o originell 
als hübsch sind seine in Lcder gebundenen , mit Verzierungen in erhabener 
Arbeit v(>rsehenpn Bücher. — Supot's Bücher zeichnen sich durch ihr feines 
und correcte.s Rastrum aus. 

Zu einem der besseren und grossartigeren Geschäfte dieses Faches in 
Paris gehurt das von Gonthieii-Dreyfu.ss ; seine Bücher sind sehr dauerhaft 
gearbeitet, und die Anwendung von Messing-Charnieren statt des Leder- oder 
anderen Rilekena erleichtert das Oeflhen uud SeUiessen ungemein. Die Fhrma 
exportirt nach allen Weltgegenden , früher auch sehr viel nach Oesterreich 
und Deutschland, und macht immense Geschäfte mit ihren guten und billigen 
Comptoirbttchern, so dass es auffallend erseheint, dass die Jury sie nicht 
mit einer höheren Auszeichnung als der ehrenvollen Erwähnung bedacht hat. 

Preussen bentzt in Eonio * EBHAnoT (Hannover) eine renommirte 
Fhrma fOr die Fabrikation von Handels- und Geschäftsbuchs» welche un 
Zollvereine, Holland, Portugal und Griechenland, ja in Südamerika Abnehmer 
hat Das ausgestellte Caasabuch, Journal, Memorial, Conto-Corrent sind 
von solider, ja gediegener Arbeit und aus bestem Mateiiale, sowie auf die 
äussere Ausstattung viel Fleiss verwendet ist. — Nächst diesem wendet BosBif- 
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THAL (Berlin) auf die Herstellung guter Geschäftsbücher viele MUhe und Auf* 
merksarakeit. Sein HohlrUcken mit C'haniier ist dner der fc8te>;tf n und stärksten 
unter allen, die zu sehen waren; die Scliieber am oberen und untereu Theile 
des Buches, um das Eindriiifren des Staubes, sowie das Senken des Papieres 
zn verhüten, sind eine eben so nützliehe Verbessenmjr. wie die Rollen au 
der unteren Seite zum leiciiten Aus- und Einschieben scliwerer Biiclicr. — Auch 
die Geschäfts- nnd Ilandelsbüeher von Kühn & Söhne fRerlin), sowie jene 
von E[LF.RS (Bielefeld) müssen lobend hervorgelioben werden. 

Von den vielen Prachtwerken, welche aus Berlin, Leipzig, Stuttgart 
und Wien in Ciasso 0 als Buchdruck-Erzeugnisse auHge?>tellt waren, muss 
mit Bedauern bemerkt werden, dass nur wenige ihrer Einbände auch nur 
im cütfcrütesten mit denen englisclier oder franz(3sischer Werke zu vergleichen 
sind. Ein Miasale von Pustet in Regensburg, ein zweites von Schüu<uurx, 
dann ein Flacateinbaod von Bebk in Müneben, eine Grammatik von Lobck 
in Leipzig, in weissem Velin, mit Farbeneinfassung, dann einige Stuttgarter 
Firmen machen bievon eine rtthmenswertfae Ausnahme. 

Von den Änsstellern aus Oesterreich verdient F. BoLLiNOEn 
besonderes Lob. Das Streben dieser Firma scheint dahin gerichtet , mit 
Hinwegiassong aller JcQnstliehen Mittel und Vermeidnng allen Prunkes nur 
gediegene und vahrhaft solide Buchbinderarbeit aus ihrem Etablissement 
hervorgehen zu lassen. R4>LUN6Bn's in Paris ausgesfelltn Objecto im Vereine 
mit dencu Girardet's zeigen, dass man in Wien in der Erzeugung von 
Prachteinbäuden nicht liinter andt ren Staaten zurücksteht und den Anforde- 
rungen der Zeit und des Geschmackes volle Rechnung zu tragen weiss. 
Hollinger's Geschäftsbücher öffneten sich ebenfalls sehr gut, legten sieh ohne 
Hilfe eines Instrumentes ganz tiach auf; deren Ausstattuag- war iiirlit über- 
laden, aber geschmackvoll und solid. Metali bcschläge zieren das Buch nur, 
wenn sie nicht zu massiv sind ; die von Kolli.vokr angebrachten leichteren 
zart emailiirteu und vergoldeten verleihen ihm ein elegantes Aussehen, 
i'apicr und Lineament, sowie die exacte Rastrirung und .Si hablonirung ver- 
dienen besonders hervorgehoben zu werden. Letztere ist bei den (rauzösisehen 
Büchern sehr unrein, dagegen mus.s das dort übliche Pagiuiren in schiefer 
statt wagrechter Richtung als cüi Vorzug beim Nachschlagen begrüsst 
werden. Die übrigen Einbände halten in ihrer Ausstattung die Mitte zwischen 
ängstlicher Entfernung von' der Imitation französischer oder englischer 
Muster^ wie von dem Haschen nach Originalität Farbenvahl und Far- 
benzusammensteUnng suid sinnig, die Vergoldung der Linien und Ara- 
besken sehr exact und gelungen* Um auch der Eunstindustrie Rechnung zu 
tragen, hatte Bolunobr zwei Prachtausgaben ausgestellt: eine von Sehiller*s 
Qedicliten in Groes^^uart-Format in rehbraunem Grosgram-Safiianleder mit 
Belief und Qoldpressungen nn Benaissancestyl, nach einer Zeichnung vom 
Architekten Eöcblin, mit eingelegten, auf Pergament gemalten Miniatnr- 
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bildchen TomM^erOARLGAioBH; irnd eine von «JnlinBCSsar« in Gross-Qnart, 
gebunden in helll>raiinem LeTantilne'Saffianleder mit Oold nnd gemalten 
Reliefpreaanngen, italienieehe BenaisBnnee, nach einem Entwürfe vom 
Aicbitekten Köchlin. Die Jnry spraeli flieh einfltiinmig anerkenneiid ttber 

RoLLiNGBR^s Leistungen aus und ßtcht dcrgelbe im VerzcichniBSc der silbernen 
Medaillen unmittelbar nach Ghubl-Enoelhann* Die Fabrik desselben 
bescliäftigt circa 100 Personen, und erzengt an Brochüren, Notiz-^ 
OeBChäfts- und anderen Büchern jährlich gegen 1 Million Exemplare. — 

Posner's Ausstellung: scheidet sirli. wie dies nufli nus der Trcnnunfr in 
zweiKästrn hrn nr^'-nlit. in zweiTheile, in den rein künstlerisclien und in joiion 
der wirkliclu-n Jiuehbinderarbeiten. Der eine der beiden Kästen enthielt nur 
Albums und andere Praclitbiinde, der andere Geschäfts- und Handelsbiicher. 
Da die erstere Partie von der Jury der Classe 26 beurtheilt wurde, so wird 
sie auch dort ihre gehörige Wiirdiguiig^ rinden. Hier sei nur bemerkt, dass 
die meisten Einbände dieser Albums entweder aus Maroquins mit reicher 
Ciselirarbeit; gemaltem Porzellan oder gravirten Stahlplatten, oder, wie das 
GonrinnB-Albnm, aas Marmor mit eiselirter HetaUplatte nnd EbenholzrSeken 
bestanden. Ein HiBsale war in Holadeckel mit erhabenem Sehnitzwerk sehr 
schön gebunden. So lohmswerth ea sein mag, die Kunst zur Verschönerang von 
Indnstrieartikeln herbeizuziehen, bo gefehlt ist ea, dieselbe pii&dominiren und 
dadurch die Industrie verdriüigen zu lassen. Das Corvinns-Atbum ist allerdings 
einKunstwerk ersten Banges, aber von eiselirter Arbeit inlfet all, womit 
die Buchbinderei nichts zu thnn hat Die Gewihäft8< nnd HandelabUcher 
Posner's waren in Rastrnm und Papier gnt, im Einbände, aus Maroquin, 
Juchten, Schweinsleder, rohem Kalbleder, nach englischem Muster verziert, 
gegen die besseren Producte dieser Art zurückstehend. Das Auflegen der 
Bücher, sowie die Ausstattung entsprach den Anschauungen der Jury nicht und 
war die Znerkennung der silbernen Medaille nur dureh Geltendmachung der 
Thatsaehe zu erlan;;en , das?? die Fabrik bei Ani'ertigiiiiG; ihrer Kunstartikel 
dem in Ungarn herrschenden Geschmacke Ke{;huung tragen müsse , nnd 
dass Kunst nnd Industrie dort erst in der Entwicklung begrifleu seien. 
Posner's Jahresumsatz repräsentirt — nach eigener Angabe — die Summe 
von 120—150.000 fl. 

Das von MCllner & Comp, ausgestellte Missale hätte — vermöge seiner 
eleganten Ausstattung und soliden Arbeit — einen \ael günstigeren Eindruck 
erzielt, wenn znm Embande eine modernere Farbe gewälilt worden wSre. 
Die in Olaase 13 ausgestellte Mappe belnindet die vortreffUohen Ei&fte nnd 
Ehirichtnngen dieser Firma fQr derlei Arbeiten. 

Belgien, strebsam anfallen gewerblichen Gebieten, ist es auch auf 
diesem. Scuavyb*s (Brttssel) Einbände repräsentiren die verschiedenen Epochen 
derBnchbinderknnst vom Jahre 1480 bis auf unsere ZeitmitbewundernBwerther 
Wahrheit und Treue. Seine modernen Einbinde gehörten zu den schönsten 
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in der AtiBBtellang. Nachahmenswerth sind seine cartonartigeu BUcher-Etnis 

zur Schonung foinerer Embande. GescliTnackvoU in Zeichnung und Aus- 
fiilinmg sind die Luxus- und Phantasie-Einbände von Mossard in Lüttich , 
«emlich schreiend die rothen Sammt-Einbände der Bücher religiösen Inhaltes 
von Dessain in Maliiics; einfacher die von Castermann in Toumai. 
GouwFi.oos hat in seiner Geschäftsbücher-Fabrik in Brüssel die verschiedensten 
Systeme zur Erzeugung brauchbarer Comptoirbiicher versucht und in Paria 
zur Ansicht vorgelegt. Auch er erkennt dem Kautschuk wegen seiner Wider- 
standskraft gegen Feuclitigkeit, Wärme etc. einen Vorzug vor dem Leime zu, 
welcher Iciclit bricht; auch er heftet in kleinen Lagen und verbindet diese 
unter sich mit BUndern. Seine Rüehcr sind solid und hübsch gebunden. 

Während aus Spanien i^ar nichts Besundcres zu verzeichnen kommt, 
hat Portugal Vorzügliches m dieser Branche geleistet. Von Simon aus Porto, 
Cbrveira; dann Lisboa ans Lissabon waren Einbände yorhanden, die an 
Eleganz und Feinheit mit den besseren Prodncten anderer LSnder oonoor- 
riren können. 

Ans Italien lagen einige Arbeiten vor, die mit Recht Anspruch anf das 
Epitheton: artistisch machen. Daist vor Allen Barbera ans Florenz zn 
nennen y dessen Diamantansgabe der italienischen Glassiker in reinstem 
weissen Pergament fest und gut gebunden, deren Titelselte mit .zartesten 
Linien Tergoldet, und fein colorhrt ist,- dann Lad aus Palermo mit gepressten 
weissen S;imm{p,inbänden, geziert mit Gold- und rothen Sammt-Arabcsken in 
Basrelief; und schliesslich Minblli aus Kovigo mit einem auf Holz gedruckten 
und in feinen Ilolzdeckeln gebundenen Buche, dessen Titelblatt in Farben 
ansgefUhrt, und einigen anderen Einbänden, thcils in ITolz, theils in Sammt, 
und mit Mahicbif J^tciiien gcscliraa/^kvoll geziert. Wenn Ilolzdeckel so zart 
und Binnig behandelt werden, dann sind sie wirkliche Kunstbuchbinder- 
Erzeugnisse. 

Die grossen Folianten aus der Druckerei der Propaganda in Rom hat 
deren Direetor Marielli mit weisüeu Maroquin -Decken umgehen, die 
Zeichnung zu den am Titclblatte angebrachten Wappen von Kiinstlerhand 
entwerfen uud von einer zweiten in Roth mit Gold ausfUhtcu lassen, üo dass 
sie den Namen PraohtbSnde wohl verdienen. Des Buchbinders Name war 
nieht angegeben, es dttrfie aber der im FrMmien-Venseicbnisse genannte 
Olivibri sein. 

Griechenland hat nichts geliefert, was nennenswerCh wäre ; dagegen 
hat die Türkei seit der letzten Londoner Ausstellung Fortschritte gemacht 
Wohl tragen die auf dunklem Grunde ausgeführten goldenen Sterne, 
Blumen u. dgL, sowie die mit Farben überladenen Arabesken den orien- 
talischen Charakter, aber französische und englische Muster sind auf die 
Ausführung nicht ohne Einfluss geblieben. Sehr kunstvoll sind die inneren 
Deckelseiten gearbeitet. 

18* 
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RnsBlandi Schweden, Norwegen, Dänemark geben dnreli 
ihre höchst einfaehen Bnchbinderarheiten keinen Anlass zu eingehenden 
Erl^rterungen. 

So seltaam ob klingen mag, so wahr ist es, dass von jenseits des 
Oceans Bnehbinderarbeiten zur Ausstellung kamen, die mit den vorzüg- 
lichsten Producteu Europa*8 kühn rivalisiren könneu. — So sandte Murphy's 
SoN in Philadelphia kauMnnische Bficher, deren Einbände einfach, nicht 

überladen verziert, dagegen von einer Festigkeit und Stärke waren, als ob 
sie für die Ewigkeit berechnet seien. Das Papier vorzüglieh, das Rastrum 
aus mehrfarbigen dicht an einander stehenden Linien bestehend^ das 
Eleganteste und Originellste dieser Art in der ganzen Ausstellung. 

Die Arbeiten aus Canada können die englische Schule nicht ver- 
längnen, und dennoch sind sie originell. Die gi-iineu, braunen, gelben und 
rotten Lederbände von Lafransb ♦ LEMir:t \- in Quebeck, deren mit dem 
Inhalt eorrespondirende Allegorien aus dem Einband herausgepresst sind, 
bildrn mit iliicii wiiiidorharon Schnitten wahre Pr.ifhtpxomplare. ■ — üciisolhou 
Nanioii \ r i ilienr'ii die Iviiibäiide von Debau al/ in (Quebeck. — Die Ränder der 
rotlicn JJuelideeke mit einer Art Kastor von weissen, blauen, grünen TJnien 
zu /leren, ist eine gute Idee; die \ crgoldung der Arabesken in orientali«eher 
Manier wirkt eben su anziehend, als die origiuclleu Vorsätze und Schnitte 
dieser Bücher. 

Das Gouvernement in Victoria hatte eine Anzahl in en^rlisehcm 
Geschmacke gebundener iHicher ein;;esehiekt, die iu Leder, Maroquin etc. 
gebunden und sorgfaltig, ja fein aus<i;eliilirt waren. 

Zierlich und solid «^^ebundenc JJiieher und Carnctsi . fast durchgcheuds 
in Chagrinleder ;^ebunde.n, waren aus N eu-Ö Ud - \V a 1 c s ein;^elangt. 

China und Japan, sowie einige andere asiatisehe Länder hatten 
Bücher eingesendet, deren l'ebei'/,iise l)eweis(!n, dass die Buchbinderei iu 
diesem Keiclie noch auf der untersten 8tnfe stidit. 

Afrika war dureli gute und hübsche ILinbände aus der Capstadt 
fSALAMON fc OoMP.); die Argentinische Republik durch Einbände nach 
trauzübischcn und englischen Mustern vertreten. B r ;i s i l i c n ächlicsst die Reihe 
dieser Productc iu würdige r Weise. Ein von Lombaerts (Rio de Janeiro) 
verfertigtes Album in grünem Maroquin deutet auf goldfarbengepresstem 
Deckel die Schöpfungen Dom Pedro s an ; durch die Berührung einer Feder 
erscheint das Bildniss des Kaisers, umgeben von allegorischen Figuren, 
Sehififahrt, Handel, Industrie u. 8. w. versinnlichend, und sein Haupt 
bestrahlt von einem Glorienschein. Wir stehen nicht an, dieses Album als 
eine eminente Leistung der Buchbinderkunst zu bezeichnen. Das Werk 
steht jedoch nicht vereinzelt da. Audi Leuzinoeu in Rio de Janeiro hat ein 
praehtvolles Albnm und Comptoirbücher bester Gattung ausgestellt. 
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Die Aiboitsl()hnP in den einzelnen Geschäftsbranchen difFeriren so sehr, 
(lass beslimmtc Aiigiiboii hiorühprnipht •wohl möglich sind. Frankreich (Paris) 
zalilt Ci — 8 Francs, guten Vergoldern bis 12 Francs per Tag. Für Taginiron 
der Coiilobücher wird per 100: 1 Öous, für Soll und Haben 2 Sous 
gezahlt. — In England etwafi mehr. — In Deutschland wird 5—7 fl., in 
Oesterreich 7 — 10 fl., Vergoidern 12 — 15 ti. pr. Woche durchschnittlich 
bezahlt. 

Wie bei allen anderen Industriezweigen liat man auch in der Buclibin- 
derei zum Ersätze und zur Unterstützung der menschlichen Arbeitskräfte die 
MaBebine zu Hilfe gerufen. Die beBchwerliehe Arbeit des Schlagens wird 
besser und schneller darch die Walzmaschine verrichtet. Für grosse Buch- 
bindereien bietet die Fabs- und HeftmasebinQ der Maschinenbau-Anstalt zn 
Fraaenfeld in der Schweiz grosse Vortheile. Auch für das Einsägen besteht 
ein ziemlich praktischer Mechanismus. Der Beschneidmaschinen gibt es 
eine Unzahl. £me der einfachsten , solidesten und pracisesten ist die Ton 
PoiRisa (Rite du faubanrg St Mattm i22 und 124} auzgestellte. Uebrigens 
fertigen auch GebrQder Hehi in Offenbju% Erav«b m Leipdg und A. Fonm 
daselbst sowohl solche Pressen als alle andereUi zur Buchbinderei erforder- 
lichen Hilfsmaschinen gut und billig an *). 

Die Verferttgung dieser Artikel steht in manchen LSndem mit der 
Torbeschriebeiien Geschilftsbraiiebe in so innigem Zusammenhange, dass dies 
manche Fabrikanten veranlasst hat, Objecte dieser Art in der Abtheilung für 
Buchbinderarbeiten auszustellen. Ohne uns in weitere Erörterungen über 
diesen Qeschilflszweig, der in Classe 26 ausführlich behandelt werden wird, 
einzulassen, soll hier nur der Erzeugnisse der wenigen Aussteller in 
Classe 7 Erwähnung gescln bon. 

Was die englischen Aussteller betrilTt, so sind die Leistiingon von 
Letts äc S<>\\ ^owio von Mvurfs Ward oben gelii^rfg gewürdigt werden. 
Ihre Portel'euilie- und Tiederarbeiten sind nicht minder solid und schon, als 
ihre übrigen Erzeugnisse, vor Allem aber sind sie praktisch und zweck- 
entsprechend. 

In Frankreich führen last alle grösseren rapeteriehandlungen soge- 
nannte Maroriuineries, die sie entweder aus den gru.sseren Fal)rikcu in Verlag 
nehmen oder nach eigener Angabc, je nach der Classe ihrer Iväuier, anfertigen 
lassen. Zu den letzteren gehört H. L. M.^quet in Paris. Derselbe ist Four- 



*) Uel»er die Anweudun? und bcsomlf^ren V'orflirilr dieser nnH «ndorpr Maschinen, sowie über 
ForUchritte in der Buchbinderei im Allgemeinen s. .itrnde's lllustrirten Biiehbinderbuch" Leipaüg, 
Spanier» im viel Wieteiuiwurd^^a für Bttcbhiader nodPorlefeiiille-AriMiter «nttiiU« viid den aiieb 
dieser Bcriehf meiiehe icbfiUeiMwertt)« Hittlieilung Terdanict. 
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nisseur des franzüsischen und anderer Ilüfe , sowie eiaes Theiles der hohen 
Aristokratie und seine Artikel entsprechen seiner Kundschaft. Seine Schreib- 
end Zeichnonmappen, seine Portefeuilles und Oarnots, soinc Brief- und Geld- 
taschen, sowie alles Andere sind das Ex((ni ufrste dieser (»attuii^,'. — Orthiel 
erzeugt Albuins erster Qualität,- seine Maroquincrien stehen auf fast gleicher 
Stufe mit denen von Maouet. — Wie in Luxus- und Pliantasie-Einbändon 
excellirt Lenkgrc auch in seinen Albums, Oarnets und suustigeu feinen 
Papeterien. In Photographie-, Zeichneu- und Markenalbums, Portefeuilles und 
Caructä pioducirt Lonouet sehr exaete Waare. ~ Bf.ano erzeugt musikalische 
Albums und solche mit L'hren. — Zu den thäligstcu und eifrigsten Industriellen 
dieses Faches gehört Laku. Dessen mobile Einbände, Buchdeckel mit dünnen 
StaUstXbeben zur Aufnahme und Einreihung von Sdmftstiieken) Journalen, 
Hneiknoten sind flir Oomptoirs nnd Buieanx von grossem Vortheil ; desgleichen 
dessen Schreib-, Zeichnen- und Noten-Tabletten, Schlflsset-Etiquetten^etc, für 
den Frivat-GeschSftsgebniuch eine nQtzliehe Erfindung. — Jaillon zeigt 
ebenfalls dne Vorrichtung zum Selbstbinden, die jedoch ziemlich compli- 
drt ist. 

Von den belgischen Portefenillefabrikanten machte sich Iiblono, 
sowie Vancampemiout aus Brüssel durch seine eben so hübschen als billigen 
Albums, dann Brieftaschen und Notizbücher in Leder (von 1 Franc an) 
bemerkbar. 

3. BU0HBIIIDE!R>LBINWA1ID Q. «tgl. 

Es erübrigt nur noch, jriicn Fabrikanten Gereclitit^ktüt widcrfalirtn zu 
lassen, welche durch ihre guten Materialien und Stoffe wi sentliclien Antheil 
haben an der Herstellung so prachtvoller Gegeustände, wie sie die Ausstellung 
gebracht. 

So viele Anstrengungen auch gemacht werden, sieli von dem Bezug 
gewisser Materialien aus andern Ländern zu emancipiren, so gelingt dies 
doch in vielen Etilen nicht So ist beispielsweise die englische Buchbinder- 
Leinwand noch immer die beste. Law * Son in London erzeugen, wie 
aus den vorliegenden Mustern ersichtlich, nur Waare erster Olasse. ^ Wilson 
sandte nur dunkle, aber ebenfalls gute Stoffe. — De Lacy (London) ver- 
fertigt Fileten und Stempel fUr Vergoldungen, Blinddruck und andere 
Verzierungen, deren Brauchbarkeit durch die daneben liegenden Pracht- 
arbeiten am besten documentirt wurde. 

In Paris ist Ohaoniat eine der vorzüglichsten Quellen fUr Buchbinder- 
Papiere und Leinwand, und zwar in gekörntem, gestreiftem und gepresstem 
Zustande, jedoch ist selbe nicht so fest wie die englische. — Das Perp:ament- 
leder in allen Farben von Neumann & Imbaült IHsst sich bei der Buchbinderei 
statt der Porzellan-Leinwand, ja selbst statt der Maroquins sehr zweckmässig 
verwenden. 
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Zu ciiun- j^ewisseii Gattung von Bttchern, deren Auflagen regelmäagig 
wiederkehren, wie zu Ocbcthiidiprn , Jugendscliriftcü, Schulbüchern werden 
die Deckel von eigenen Fabrikanten geliefert, was namontlicli bei grösseren 
lind dringenden Lieferungen dem Buchbinder die Arbeit erleiclitert. In 
Paris befasst sich Voisi.x mit der Anfcrti;?ung und den Verkauf solcher Vor- 
ratlisdeckchi in allm Dossins, Farben und Grössen. 

In Wien ^vlll Jt u ebenfalls Etablissements für Erzeugung von Buch- 
deckeln gegründet. 



II, CAKTÜNNAGE-AKBEITEN. 

Ein schätzenswerther Vorzug des Franzosen, der ihn vor vielen anderen 
Nationen auszeichnet, ist dessen H<}flichkeit und feiner Taet. FOr die 
prosaisehste Sache hat er noch einen poetischen Namen; HissbiUignng und 
Tadel weiss er in Worte zu kleiden, die fast wie Complimente klingen. 

Eine Consequenz dieses Charakters ist es, dass er dem geringsten Dinge die 
freundlichste Umhüllung, die gefälligste Etl((uette gibt, und dadurch den 
Werth desselben erhöht oder ihm erst einen solchen verleiht. So nur ist es 
zu erklären, dass die Schachtel, das FlUschchen, das Körbchen etc. oft mehr 
kostet, als der Inhalt %vortli ist, den diese umgeben. So nur ist es zu erklären, 
dass CR Carlous j;ibt für Bonbonnieron nnd dgl., die fU), RO, 100, ja oft bis 
1500 Francs kosten, und dasf5 sich heute 400 Oartdiirabrikaiiten mit 2500 
Arbeitern in l'aris beündeu, deren ErzeugiuBse sich auf 10 Millionen Francs 
per Jahr belaufen. 

Die sämmtlichen Cartonnage-Erzengnisse theilen sich in circa ein halb 
Dutzend Branclieu. Obenan stehen die sujire nannten ('artons de Bureaux oder 
Cartuus de magasins. Er/slcrc dienen zur Aufbewahrung und Eintlicilung von 
Acten, Correspondcnzen oder sonstigen Scripturen, sowie auch als Fapeterie- 
kasten ; dieselben sind meist aus grünem Papier, mit Abfalldeckel, mit einem oder 
mehreren Eliehem, auch verschUessbar, und leisten in Bureaux oder Comp* 
toirs vorzügliche Dienste. Die letzteren fttllen die Gestelle und Schränke 
der VerkaufsUiden fllr Weisswaaren, Cravaten, Tttcher, Binden u. dgl. m. 
Eine zweite Gattung dient zur Versendung von kttnstlidien Blumen, Sammt, 
Seide, Blindem u. dgl; in diese Seihe gehören auch die sogenannten, oft sehr 
tiieueren Hochzeitek5rbe. Eine dritte, von den früheren ganz verschiedene Art 
sind die Glas-, Flaschen und Becher-Etuis. Eine vierte bilden FilcheT- und 
Handschulischachteln. Eine fünfte Schachteln für Oonfection, d. i. zur* Ver- 
sendung alier möglichen Wäsch- und Bekleidungs-GegenstlUide. Eine sechste 
begreift das grosse Feld der Apotheker«, Oblaten-, Marken- u. dgl. Schachteln, 
ünd noch ist diese Abtheilung nicht erschöpft und bleibt von den vielen 
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Cartonnagc - Branchen jene wichtige zu nennen, welche in tausenclc rloi ver- 
schiedenen Gestalten und GröBsenBonbons, Chocoladen und andere Gonfiserien 
oder Parfumerien einschliessen, und den Schmuck^ die Anzielmngskraft vieler 
Pariser Kanfläden ausmachen; sowie jene originellen Attrapes, welche in 
Fnnn von Consumtibilien und Gebrnnchsgegenständen , oder aueli Riiehern, 
Albiiras ete, den I]mptän'_'f'r eines Cadean's in scherzhafter Weise überrasehen 
sollen. Es ist fast nnondiicli dieses Feld. Wer der Schöpfer und Begründer 
dieses Indiistriezweljresi in Frankreich ist, dilrfte schwer zu besthnmen sein; * 
jedenfalls ist es der französische Geycliniaek, der ihn hen-orfrernfen, sind es 
die intelligenten und in^x'-nieusen Industriellen, die ihn Ijefiirdcrt und auf die 
jetzige Stufe gebracht haben. Alü die eifrij^^stcn Pfleger dieses Gcnre's, wie 
es die Ausstellung vergegenwärtigte , mÜHscn Couti rb und Billard (Paris) 
genannt werden. Aus dem Atelier des Ersteren gehen die wunderbarsten 
und heriliclisten Erzeugnisse dieser Branche hervor. Dessen Tauf- md 
HochzeitBkörbe, in Sammt und Seide ausgeführt, mit Bronze- und Stein- 
Terziemngen, dessen Schmuck- und Handschuhkästehen, dessen Necessaires und 
ArbeitS'EtuiSy sowie dessen Bonbonniöres sind wirklich bezaubernd schön. Eine 
Specialitüt sind dessen Kantschukarbeiten, die in Form von Damentäschehen, 
TSSh- und Striekbeuteln etc. in allen möglichen Farben eine neue originelle 
Art dieses Artikels bilden. 

Bestechen Goi tl rk's Erzeugnisse dureh ihre blendenden Farben und 
Materialien, durch ihre reizenden Formen und deren reiche Ausstattung, 
80 nehmen jene Billard's durch ihre pliantasic- und geschmackvolle Zeich- 
nung, durch ihre Vielseitigkeit und solide Ausführung für sich ein. Die 
fast Icbensgrossen reicligeklridelon ru])pen, welche in den Scliaufensteni 
der Pariser Gonfiseurs die Aufraerksanikeit der Vorilbergelicndt n l'esseln, 
sind wie nodi Imndertc von anderen Dingen, als: Neeessaircs, Taschen, 
EtuLs, Körbchen et»-, seine Erfindung, seine Arbeit. Die sinnreiohe Ver- 
zierung der betrt tVeuden GegonstUnde mit Bronze- und Stalilrcifen, mit 
eben solchen Einfassungen und Iveitclirn verleihen diesen Din;,n?n einen 
eigenen Reiz. Beide Firmen exportiren nach allen Weltgegendcn und zählen auch 
Wiener Iläuser zu ihren Kunden. — Aeusserst geschmackvolle Cartons, 
nainentlieh für lirische, getrocknete und candirte FVUchte hat die Firma 
Cerf * Naxara in Bordeaux geliefert. — Eine grosse Auswahl schöner 
niedlicher Bonbonnieren, unter denen ein prächtiger Hoehzeitskorb, mit 
ehineBischen Figuren omamentirt ^^reis 1 500 Frans) und ein zweiter, in Ballon- i 
form aus Rosenholz geformt (Preis 500 Francs) miyestätisch hervorragten, 
bot die Ausstellung von Obenoo. — OnsvALtBR fOhrte seine Cartons m treu 
imitirterMöbelformTor und beweist darin viel (beschick. — Capelle fertigt seine 
lieblichen Phantasie-Cartons ans Stroh- und Binsenilechtereien. — Beeht nette 
Sachen sind die von Brenot, gut gewählt dessen shawhirtigeDeckelttberzttge. — 
liERAY's Cartons sind als Handelswaare bemerkenswertb. — Ebenso die 
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Sehaehteln fUr Apotbeker- und Parftunerievaaren von Almik. — Besclitiuig 
▼erdienen die sehr soliden nnd praktischen Bnreaa-Gartons von Bbovin (gleich 
den Vorgenannten ans Paris), welehe zum Sehliessen ebgeriohtet nnd dnrch 
einen Knopf m Qffifien sind; dasselbe gilt von dessen Hedalllons- nnd Schmuck- 
kSstebexL 

England hat In den letsten Jahrzehnten angefangen, diesen Geschäfts- 
zweij^bei sich einzubürgern. In London, Manchester, Birnungham, Nottingham, 
Leicester und Belfast werden mitnnter sehr hübsche Cartonnagen erzeugt, • 
die allerdings die französischen weder an Geschmack, noch an Feinheit und 
leichtem eleganten Styl erreichen. Spedelle Aussteller dieses Artikels gab es 
in dieser Abthcihirig Englands nicht. 

Belgien hat auch hier, wiü in vielen .anderen Artikeln, von der Nach- 
barschaft Frankreichs prolitirt. Die von Poissoxmer & Godfroid in Brüssel 
ausgestellten Cartons, nanienilich zur Eraballaf^e von Shawls, Umhänfr- und 
Taschentüchern, Fächern, Bijouterien, dann für Musterkarten sinl i < f lit 
geschmackvoll imd gut ausgeführt. Ebenso verdienen die Cartons tiir 
Jacquards von IIkmiy in Dinant alles Lob. 

Aus Canada lajr ein rartf)n vor, der Nachahmung verdient. Derselbe 
ist in Form eines kleinen Briefkastens gearbeitet, durch Hineinlegen eines 
einzigen Briefes erscheint an der Vorderseite desselben das Wort «Lettre*. 

Unter den wenigen G egcns^den der Colonie Victoria maefatesieh ein 
KXsteben in Buchfoim aus feinstem australischen Holze bemerkbar, das wegen 
seiner täuschenden Aehnllchkeit mit einem wirkliehen Buche und höchst 
eleganten Ausführung hier Erwähnung Tcrdient. 

Von Ausstellern aus Deutschland sindSciiArER * ScraaBs in Berlin, 
dann Adler in Bnchhohs zu Tcrzeichnen. Wie in sonstigen PhantasiC'Artikeln, 
erzengt die th&tige Fhrma SchAFeh * Scheibe auch hierin Vorzügliches und 
erzielt damit enormen Absatz. — Adlbb betreibt das Cartonnagegeschäft 
im Crossen und verkauft seine mittelfetnen Waaren nach Deutschland, sowie 
England und Amerika. 

Von den circa 90 Cartonnagearbeitern Oesterreichs war keiner auf 
der Ausstellung erschienen. Die beiden grösseren Fabriken dieses Geschäfts- 
zweiges sind PiENELL in Wien und IIfss in Schönberg in Mähron. Lotztcrcr 
befasBtsich niirmitdor Anfertigung von Schachteln, namentlich i'iir Apotheken, 
Parfumi'rien etc.; erstei-er aber, der bis vor Kurzem der feinen Cartonnage 
ziemliche Aufmerksamkeit widmete, beschränkt sich seit neuerer Zeit auf 
die Erzeugung vitn Papiermaehr Arbeiten und kleineren rhantasiecartomiagen, 
als Nippes und Kinder-Bonbonnieren. 

In frühereu Zeiten durch einen hohen Einfuhrzoll geschützt, erklären 
die betrcflFenden Fabrikanten, bei der ausserordentlich billigen französischen 
Waare und bei der Vorliebe für dieselbe, seit Herabsetzung des Zolles nicht 
mehr concurrircn zu können. Es müssen aber noch andere Ursachen an 
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diesem Rückschritt mitwiiken und ist dies um so mehr zu bedauern, 
als das Hilfsmaterialc theils am hiesigen Platze selbst oder in Deutschland 

(Nürnbcrp;, Frankfurt, OflTenban}!) orzen«]:! wird, von woher es aucli (lie Franzosen 
bezii'h(Mi niiisscn; als lerner die Wiener J 'ortefeuille- und Buchbindcrarbeiten 
den Beweis für die Tüclitigkeit und (Jesdimack unserer Arberter liefern, 
und als die fabriksmässit^e Erzeu^uiij^ tUosc^ Artikels einem, wenn Much nur 
kleinen Theile der weiblichen Bevöikerun;jr eine angemessene IJescliäftip:ung 
zufuhren würde. Auch hier wäre für einen tüelitigcn (ieschäftsmann ein Feld, 
um sich hervorzutlmu und ErspricssUches zu leisten. 



in, SCHREIB- UND ZElCHNEN-REaUlSITEN. 

I. STABLnSDItRN. 

Uebfr keinen der, «lern täglichen (lebrauche angehörenden Artikel 
bestehen so viele irrige Ansichten, mit keinem oder nur äusserst wenigen 
wird ein solcher Ilurabug getrieben, wie mit der Stahlfeder. Da gibt es Gold-, 
Silber-, Metall-, Kupfer-, Aluminium-, Ceracnt- und Gutta-rcrcha-Fedem ; 
dort wird unter illnatren Namen , wie Alexandre', Humboldt- , Napoleon- 
oder Vietoria-Feder etwas Ausserordentliches angekündigt, und doch existirt, 
mit Ausnahme der, mit Silber legirten Goldfeder, bislang nichts Anderes 
wenigstens nichts Brauchbares, als die einfache Feder ans Stahl, von läng- 
licher oder runder, schmaler oder weiter Form, mit feiner oder breiter Spitze, 
Ton harter oder weicher Qualität, mehr oder weniger sorgfältig gearbeitet, 
und daher mehr oder weniger gut, mit einem Ueberzuge von Kupfer, Zinn, 
Aluminium, Oold oder Silber, welcher theils dazu dient, um der Feder ein 
hübscheres Ansehen zu geben, hauptsächlich aber um sie yor den Einflüssen 
d(>r Säuren der Tinte zu schützen. Gold- und Silber-Uebcrzüge erfüllen diesen 
Zweck in ziemlich hohem Grade, und sind namentlich beim .Schreiben mit 
rother Tinte anznrathcn. Alles Uebrige ist Ilumbug, berechnet, tkn Lnkun- 
digen zu täuschen. Alle Versuche, ans andern Metallen Federn herzustellen, 
sind bisher von keinem befriedigenden Erfolge begleitet gewesen*). 

Wie der Bleistift, ist auch dieses Schreibinstrnnu tit englische Ertiiidung. 
Noch im Jahre 1820 mit einem Livro Sterling per Dutzend bezahlt, werden 
heute bessere Sorten mit G Pence. ordinäre mit 1 </, Penny per Gross in den 
Handel gebracht. England, durch seine vortreifllche Stahlmanufactur begün- 
stigt, ist auch das Empurium, der Stahlfedernfabrikation. Der Ilauptsitz 



*) AUerdings werden noch jetzt FederD aus Aiumiaiam-Rronze, d. i. einer Legiruug aus 
AlvminiQm, Zink mid Knpfitr Terterügl, irelehe «roM mehr USHe «la di« «iw pnrvn Alaminiom 
iMtitHD, dm Sialil aickl «rteUea k9iMie>. 
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derselben ist Birmingham, wo in 10 Fnhrikeity von 360 Männern nnd 2050 
Frauen und Mädchen, aus 9i/.^10 Toanen Stahl woebentlich cirea 98.000 
Gross Federn producirt werden. 

Auf der Ausstellung waren nclit enf^Hschc Repräsentanten dieses 
Industrie-Artikels ersehienen, worunter jedocli einige nur Stnhlfedcrnliändler 
siiul*). Der bedeutendste unter den Sfiililfedemproduccnten ist Gillot, von 
dem es lieisst, dass er sieh viele iMillionen durch diesen Artikel erworben; er 
erzeugt jährlich circa 1 Mill. Gross, meist sein- solide und schöne Waarej 
lierv'orzuhebcn sind seine grosse» Buch-, Lithographie- und Autographie- 
federn. Die von ihm wie Anderen ausgestellten bunten, damascirten und 
durchbrocliencu grossen Federn können mehr wegen ihrer gesclimackvoUen 
Arbeit, als wegen deren praktischen Verwendung Lob beanspruchen. 

Naeh dieser Firma sind Hinks & Wells mit Stahlfedern minderer 
Gattung (jährlich 1,000.000 Gross), sodann Mykrs & So.\, Turner und 
Brandauer unter den englischen Ausstellern zu nennen. Der letztere, ein 
Deutscher, ist einer der tüchtigsten und strebsamsten unter den englischen 
Fabrikanten dieses Faehes. Seine Erzeugnisse (elrca 300.000 Gross per Jahr) 
sind mit der grQssten Sorgfalt gearbeitet, und während viele englisehe nnd 
deutsche Fabriken das Ausland mit Ifittel- und ordinärer Waare ttber- 
sebwemmen, woher auch die enorm billigen Preise, wird von BnANDAUBa 
nur ausgesuchte Wasre in den Handel gebracht Die letztere Firma hütte 
unseres Eraehtens llir ihre soliden Froducte, die aueh in Oesterreich guten 
Absata finden, wohl eme Auszeichnung verdient. — F. HonoAN in London 
hat seine ISngst bewSibrten Qoldfedem mit sogenannten diamoHd poiniB**) 
ausgestellt Dieselben , von 3 Sh. 6 d. bis zu 2 L. 8 Sh. das Stück, smd 
so bekannt und verbreitet, dass eine nähere Besprechung derselben über- 
flttssig wäre. Nicht dasselbe ist bei Wiley's Erzeugnissen der Fall, und 
dennoch verdienen sie die Beaclitung in gleichem Masse. Wiley's Goldfedern, 
Feder und Bleisfiftlialtcr von Gold, Silber, Elfenbein, Metall und Holz, in 
den nianni^rf;ilti;j;sten Formen und Gestalten, gelilircn m den besten dieser 
Classe. Aueli in Classe 21 war ein Ohi'^kn -tni mit den feinsten Bleistift- 
iiufl Federhaltern niis Gold, Silber, Elfenbein, Ferlmutter etc., von Butler 
be Comp, in London, zu sehen. • 



•) Es gibt in Km -I rs l . I!i'lf,'i( n iiinl :<nderen Liiidirn eine Meiipc KmiFleute, di> f,Mr IteiM 
Uder uur wenige Sorten Federn »elbst fabricireii, •ondern iu BirmiughNin aufertigen, mit ihrer FirOft 
T«rMlieii Imsc«) vad ri« «odaiiii da «igeaea Fabrikat ▼erkaiiANi. Federn ohne Firma, und Mr nit 
ir^iid einer wohlklingenden Bezeichnung versehen, sind gewöhnlich schlechte Producte. 

**) Die an den üoldfedern angebrachleu 30£;ennnn(en Diamaatspitzen sind kleinere Flitter von 
Oamium uad Mdinin. Oamiim- and Iridiantbeil« finden neb in den Platina-Enien; beim Sebndsen 
derselben entweicbt elBlhaUdiea Osmiums uls Osmiumsaure, und hinterlässt eine Leerung inGeatalt 
Ton HanfsameDkörnem , welche mit einem Hammer in kleine Splitter geschlagen, und dann 
inittelai Scbnellluth an die Spitze der Goldfedern gelöthet werden. Diese Osmium-Spitxen haben 
dM Vortbett, dnie aia dnrcb Slnren nicht angegrilen werden nnd der Qzjdatian viderstebea. 
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In Frankreich bat die Stahlfedem&biikatloii merkliehe FortBcbritte 
gemacht; die Aasstellang, sowie Btatistische Ausweise zeigen den Wetteifer 
der dortigen Fabrikanten mit ihren überBc« isdien Nachham. Die Prodaction 

wächst mit jedem Jalire. So wurden nlloiii in Boulogne-sur-raer, das vier 
Fabriken hat, in dem letzten Jahre mit Hilfe von lOGO Arbeitern 2,660.000 
Gross Federn im Werthc von 1,500.000 Francs erzeus^. Dio französischen 
Produccntm tlioses Ai"tikcls kämpfen allcrdinp:?^ nodi mit ziemlieh hohen 
Zoll- und Frachtspesen für (Ins Slnlilbleeh, ilas sie aus England beziehen 
müssen, wcHshalb sie aueli iine Et:ihlis.sements nahe dem Meere errichtet 
haben. Der erwähnte Naelitheil wird nelbi^t durch d«Mi bedeutend billigeren 
Arbt itslolni in Frankreich nielit aufirewojrcu, so dasa, während in En^rland 
ein Gross Federn zuciiiem Penny verkauft wird, den Franzosen das Stuhlblech 
hiezu allein auf circa 15 Cent, zu stehen kommt. Noch werden gi-osse 
Mengen Stahlfedern von England eingefülirt, und kann Frankreich mit dem 
letzteren im Aaslande nur schwer concnrriren. 

Auf dem indttstriellen Kampfplätze waren fast alle französischen Stahl- 
federerzeuger erschienen. Der besten einer ist Blanzt» der QrUnder der 
IranzSsischen Stahlfedem-ErKengnngnndOhefderFirmaBLANZY, PovracComp. 
in Bonlogne. Seine Waare ist solid nnd geschmackroll; seine Federn entbehren 
weder des feinen SchlifTcs, noch der n<ithigen Elaaticitftt; seine Feder* nnd 
Bleistifthalter können den englischen wardig an die Seite gestellt werden. 
Das Haas erzeugt jährlich 1,800.000 Gross Stahlfedern und 75.000 Gross 
Federhalter, die nach allen Staaten Europa's nnd nach Amerika gehen. — 
Mallat's Schrank enthielt reine Goldfedern mit Spitzen von Rubidium und 
Iridium, solche von Platin und Silber, vergoldet, sowie reine Stahlfedern. Die 
ersteren (von 6 Francs pr. Stück) sind sehr exact gearbeitet ; die Stahlfedern 
weniger. Von dessen Federn mit TintenreRor\'oirs Iialten wir nieht viel, da das 
Reinijjen derselben erselisvert ist und der l'iutensatz bald den Zutritt dieser 
Flüssigkeit stören dürfte. — Zu den ersten ManufacturiKten dieses Faches zählt 
auchBAC, der Feder-Etuis in allen Grössen und Dessins, von 3«/o — 12 Francs 
per Gross, Federlialler in Holz und Bein, von 18 — 48 Francs per Gross, aus 
Ebenholz, mit Vurrichtung zum ilcrauswerftMi der Feder, lOy^ — 48 Francs 
per Gross, meist currente Handelsartikel erzeugt. — In demselben CJenre 
arbeitet Monchicourt Stahlfedern and deren Halter, letztere ans Alumininm- 
und Knpfer-Bronze , glänzend wie Gold, was sehr wohlgefällig fur*8 Auge 
nnd dabei ziemlich haltbar ist. » Libert * Comp, machen Stahlschreib- 
und Orinolinfedent, Lbbeau AIn^ Federn mit drei und vier Spalten, sowie 
sogenannte Litipuifedenn, die trotz ihrer niedlichen Gestalt zu feinen 
Arbeiten brauchbar und für Kinder-Gadeaux sehr geeignet smd. 

Belgien war durch einen Aussteller (Nias) vertreten und dieser soll 
nicht Fabrikant sein. Die von ihm exponirten sogenannten unoxydirbaren 
Metall- und Alnminiumfedem gehören nicht aur besseren Waare dieser 
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Branche. Schön aber Bind die mit Aluminiam- Bronze überzogenen Federn, 
da sie das Aussehen von Gold haben und dauerhafter wie die gewöhnlichen 
Stahlfedern sind. Die Aluminiumdeeke wird auf galvaniBchem Wege her- 
gestellt und erfordert eine sehr sorgsame Behandlung. Die sogenannten 

Guttaperchafedern von Nias taugen niclits. 

Ungemein billige Federn und Federhalter haben Heintze & Blantkrrtz 
ans lirrüii ausj^estellt und sind dafür flircnvoll orwHhiit worden. Di«' 1852 
gegründete Fabrik erzeugt mit circa 2UU Arbeitern jülii lir-h 300.000 ( iross 
Federn und Go.oOO (Irn.-^s Halter, die sie in Deutselil.tnd. Oesterreicii imd 
Italien nlisetzt. Die Ftderu /eieliueii ak-h nicht diir( Ii leine Qualität aus, sind 
jedoch, wie gcsnjrt, sehr billig; von 2<4 Sgr. an per Oross. 

Amerika Ijezieht seine meifiten Stahlledeni vom Auslände ; dicVereins- 
Staatcu produeken circa 60.000 Gross per Jaiir. Faikchilü aus Newyork hat 
ebenfalls mit Goldfedern debutirt, die in Nordamerika und England über- 
haupt bereits bei allen hohen Aemtern, beim Cougress, in den besseren 
Handlungs- und Prhrathauseni in Verwendung, und zu einem luerativen 
Handelsartikel geworden sind, lehrend sie bei uns nur selten Eingang 
finden. Bei guter Behandlung, namentlich Reinhaltung, dauert eine solche 
Feder jahrelang. Da das zu derselben nöthige Material keiner besonders 
schwierigen Vorarbeit bedarf, wie dies beim Stahl der Fall, so dürfte deren 
Herstellung für einen gescliickten Goldarheiter ein lohnendes Unternehmen 
werden, namentfich da in ganz Deutsehland noch kein derleiFabrikat erzeugt 
wird. Faiachild liefert ziemlich theuere, aber gute Goldfedern. 

Die beiden österreichischen Stahlfedern-Fabrikanten haben sieh 
bisher conscquent von den intenialionalrn Ausstellungen fern gehalten, wie 
dieser Qei^ebättszweig überhaupt im Vergleiche mit Frankreich und England in 
unserem Lande nur sehr schwaeh betrieben wird. Der durch Fracht und Zoll 
erschwerte Bezug des Stahlbleches, der Mangel an geschulten Arbeitern, das 
viel thenrcre BobeiznnL's- und Belcuchlun;^'^>niateriale machen die Ooncurreuz 
mit den jrenannten Ländern fast iiTimn.ulieli. 

Die Arlx'itsjiHine sliMlen sieh in den versehieilenen Ländern etwa 
folgendennassen: In Frankreich llir Mechaniker und Instrumentenmacher 
circa 10 Francs, für Arbeiter von 2 Fr. 50 (Vnt. bis 8 Francs per Tag, 
flir Lehrlinge 50 Cent, bis 1 Fr. 60 Cent, per l ai:. iiir Frauen 1 Fr. 25 Cent, 
bis 2 Fr. 25 Cent, per Tag, für Kinder öo Cent, bis 1 Fr. 25 Cent, per Tag. 
In England dürften hiczu 20 Pcrc. zuzuschlagen , in Amerika das Doppelte 
anzunehmen sein. 

Grosse Fortschritte sind in der Herstellung dieses Artikels nicht gemacht 
worden. Die Ueberlegcnhcit des einen Productcs vor dem andern beruht in 
der sorgsameren Behandlung des Materials, in den Verbesserungen 
der Werkzeuge, in der grosseren AetiTität der Unternehmer und dem BUfer 
und Geschicke der Mechaniker .und Arbeiter. 
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2. TINTE. 

Von der Wichtigkeit und dem Werthe einor gutrn Tinte Uhorzongt, 
haben wissenschaftliche nnd industrielle Vcrehio zu verschiedenen Zeiten 
auf die perfectc Herstellung dieses Schreibmaterials Preise ausgesetzt. Allein 
trotz der mannigfaltigsten, von Chemikern und Laien gemachten Versuche, 
trotz der vielen Recepto und Anweisungen zur Erzouiruu^j einer vollkom- 
men i^uten Tinte, denen man in Zeitschriften und ijiu hfrn begegnet, existirt 
eine solche, welche allen gerechten Anforderungen entspricht, bis heute 
in Wahrheit nicht. Der Grund bievon ist einfach der, dass die zur Berei- 
tung von Tinte geeigneten Ingredienzen ihr nicht gleiehzeitig mit den Eigen- 
sehaften einer intenairen und haftbaren Schwärze nnd Leiehtüttssigkeit auch 
jene der Widerstandafi&higkeit gegen SnsBcre Einflttaee, als Lnft, Wärme etc. 
und Schonnng der Stahlfedern verleihen können. Jeder Versuch nach dieser 
Seite hat die ersteren, viehtigeren Eigenschaften wieder in Frage gestellt 

Die Alizarintinte, welche seinerzeit so grossen Bclat machte und von 
dem schreibenden Publikum mit Freude hegrUsst wurde, hat durch den häu- 
figen Missbrauch, der mit diesem Namen getrieben wurde, viel von ihrem 
Rufe eingebüsst. Ziemlich gute Alizarintintc erhält man, indem man Eisen- 
oxydul durch Indigo-Schwefelsäure derart in Wasser auflöst, dass der 
zum Anfschlcmmcn erforderliche Oummigehalt vermieden bleibt. Eine solche 
Tinte wird linfthnr sein, \v(Mier nachgelben noch srhimmeln, weder Satz noch 
Rinde bilden, aber — die Federn verderben. Zu einer Tinte, welche die 
Stahlfedern nicht angreift, wird von einem tüchtigen Chemiker folgende 
Mischun^^ empluhlen: 42 Unzen zerstoasene gute Galläpfel, 15 Unzen zcr- 
stossener Öeucgal-Gummi , 18 Quart destillirtes oder Regcnwasser, 18 l'nzen 
kupferfreies Eisenvitriid, :i Drachmen »Salmiakgeist, 24 Unzen Spiritus von 
00 I^erc. Tr. 

Als die .einfachste nnd verhältnissmässig beste Copirtinte wird von 
Sachkennern jene aus Ghromkali nnd Weinsteinsäure bereitete empfohlen, 
welcher nach der Entweichnng der Kohlensäure ehie Losung von Blauholz- 
eztraet beigemengt wird. In verdünntem Zustande ist sie auch als gew5hn- 
liche Schreibtinte zu verwenden. 

Die AussteUung zeigte ein ganzes Meer von IHnten nnd Tintensorten. 
Die besten englischen waren die von Hobdan and Stbphbns*) (London), 
Lyons (Chatham), Gochban * Comp. (Idverpool), Hvde & Comp. (London); 
die letztere ein vortrefflich es Fabrikat, aus Galläpfeln, Gampecheholz und 
Kupfervitriol feinster Qualität h« reitet 

In Frankreich, wo die Tinte zu einem nicht unbedeutenden Ausfuhr- 
artikel geworden, wird diesem Industriezweige viel Aufmerksamkeit gewidmet, 

*) Die EliqoeU« rfth den ilelen VerMhlow d«r Plascbe dringend nn, weil durch dw njaswiritt 
der Lad dfe Tinte an QelMit veriiere. 



Digitized by Google 



vm 



J. Nagel. 



287 



ond Keigt sieh ein eifriges Streben naeh Eneugong einer guten Waare. Ton 

den 15 Ansstellern Bteheii Croc aus Aubusson (Crcuse) , Plessy, La Rbnav- 
DiF.RE (Nachfolger der seit 1612 bestandenen Firma Guyot), Antoine Perb 
& Fils (reichhaltiges Tintenassortiment, worunter japanische und eitrafeine 
Garmintintc ; neu dessen Flaschen- und Krugformen), Golfier Besseyre und 
De^llkrs (sämmtlich aus Paris) oben an. Die beiden letzteren orzengen vor- 
zügliche Copirfinteti ; die DF,nr-Li:Rs' copirt noch nneli Jahron auch in mrhreren 
Exemplaren. Croc s Tinte, privilegirt in Frankroich, England und Belgien, 
besitzt ni bst ihrer Flu«i=äi,irkeit, ihrem schönen Tone und ihrem Glänze die 
weiteren, sehr wi('hti;j:(>n Vorzüge der L'nauslöselibarkcit und des Widerstandes 
gegen chemische Keagentien*). weshalb sie zu wichtigen Doeumeutou und zur 
Führung von Haupt- undCassabiichem, zur Ausstollnng von Wechseln etc. sehr 
zu empfehlen ist. Cuofi, der Krtiiider und alleinige Verkäufer dieser Tinte, 
wurde von den Juries aller Ausstellungen und von gelehrten Gesellschaften 
Frankreichs und Englands ausgezeichnet. — Bqudln hat sehr scbSne Carmin- 
tintcn, Sb?in Tinten in allen Farben, sogar weisse und farblose (sympathe- 
tische) und sn den verschiedensten Zwecken ausgestellt; dessen rothe und 
blaae Tinten bewahren einen herrlichen Glanz. — TounNo» verfertigt eigene 
Tinten zur Etiqnettining von Blechkapseln fOr Botaniker^ zur Besehreibnng 
Ton Zink- and Zinnplatten, sowie magisehe Tinte und Fleekwasser. — Roy 
präsentirt schwarzes und farbiges Tintenpnlvery GoLFusn-BBSsEYaE Tabletten, 
welche wegen Fracht nnd Zoll, sowie der sehüdlichen Witterungseinflttsse 
halber, denen Bässige Tinten unterliegen, bei Versendungen vorzuziehen und 
ebenso auf Reisen sehr vortheilhaft sind. Eine winzige Tablette ^^^enttgt, um 
mit Wasser vordfinnt ein Fläschchrn guter Tinte herzustellen. Das sehr 
praktische Getäsa sammt 20 Tabletten kostet 1 Franc. 

Zu den besseren Fabrikanten dieses Artikels zählen noch KosrNBERG 
ntiK P r e u s s c n , Rax aus S c h w c d e n , Masetti , Oabofoletti (etsenfreie, die 
Feder schonende Tinte) aus Italien. 

Von 5 ste rr e i e Ii i s c h e n Tintenerzeugern haben sieh nur zwei und zwar 
SoTTocono.N A (Di^rnaucj mit einer einzigen Flasche, Frits« h in Wien dagf'gcn 
mit einer Auswahl ziemlieh guter Tinten auf die Ausstellung gewagt, von 
denen des Letzteren sogenannte Napoleon- öowie die Ix i den ersten Verkelirs- 
anstalten Oesterreichs verwendete Copirtintc , die noch nach langer Zeit 
Copiriahigkeit besitzt, hervorzuheben sind. 

a. BCHRKIRZEUOli. 

Der Einfluss, den dn entsprechendes Tmtenfass anf die Consernntng 
der Tinte selbst nimmt, ist ein so bedeutender, die ihm als Schreibtischzierde 

*) ( liiMiiikcr, wit> H fi II f i n V . OpI^hut. Urtinfanf in Pnris iiml Kingsford in London 
hnben coostatirt, dass naeti ciueiii eiiunouallu-bea Verbleiben in einer Solution Yoa«t;woder PotUucbe 
4ic Sdirift iitaet gehlieb«ii M, nnd dift Tiste Mr ein« TeiditeRSthiniff erimlten hat. 
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sngevieaene Stelle eine so wiehtige, seine l'nentbelirlichkeit als Solml-, 
Bureau- und Reise-Necessaire go anerkannt, dass es wohl gerechtfertigt 
erscheint, demselben hier eine eigene Rubrik einzuräumen. 

ZuTÖrderBt sind es die neuen Formen und Materialien, welrlie sieh diosmal 
geltend zu maclien snelien. So hat z.B. Stolz Fils (Paris) rotativeTiutenfäSBer 
aus Metall, Porzellan und Krystall ausgestellt , welche mit einer ganz neuen, 
fast knprelförmigen GeRtalt und liühselicn Ausstatfun^r einen Mechanismus 
verbinden, drr die Tintr innrülirt, daher keine Sat/.bildun^r zuläs^t. Die 
geringe Oeffüuug, eben liinrcicliond, das bequeme Eintaucheu der Feder zu 
gestatten, sowie der f,'ute Versehluss verwehreu den Zutritt von Staub und 
Luft, und verhindern somit das Eintmekncn, Verdicken uud öchiimueln der 
Tinte; das Materiale des Fiodens das Kosten des Tintenfasses. — Pirox hat die 
bekannten mütalleucn Ueise- und Schul-, CiuLtiER - Besseybe seine kleinen 
irdenen pyramidenförmigen Heisetintent'ässer ciugeschickL — Selbst der Bild- 
haii^PtNiDo hftt es nieht verBchndihty seine aus Bronze gefertigten artistiBchen 
Sehreibzeuge, die mit vollem Bechte Kunstwerke genannt werden dürfen und 
auch den Preis derselben haben, m dieser ClasBe auszastellen, sowie Harrbl 
seine Bronze-Phantasie-Bnreau-ArtilEel. Soweit Frankreich. 

Von e n gl i sehen Aussteuern ist nnr Webster ans London mit höchst 
Bolid gearbeiteten, namentlich praktischen Reise-Schreibzengen, zu nennen, 
von anderen Ländern gar nichts in dieser Glasse. Die vielen türkischen 
und ägyptischen Aussteller dieses Faches, mit deren fast unaussprech- 
lichen Namen der Leser nicht behelligt werden boH, haben wohl mehr der 
Guriosität ihrer Producte, als deren Schönheit oder praktischen Verwendung 
die ihnen zuerkannten Priimien zu verdanken. Ihre Tintenzeuge (Maktak 
genannt), bestehend ans einer Art Federbttchse, an deren einem Ende sich 
ein kleines Tintenfass mit einer ziemlich substantiösen Flüssigkeit befindet, 
und die am Gürtel getragen werden, sind eben so primitiver Natur, wie die soge- 
nannte Feder, ein unten zugespitztes Holz in der Form eines Federhalters. 
Manche dieser Schreibmaterialien, sowie die ausgestellten Papiermesscr und 
Scheeren sind in orientalischem Genre reich ciselirt, vergoldet, sogar mit 
Edelsteinen verziert. 

4. PHANTASIE- UND LUXUSPAPTF.RF. 

Ißt diesem Namen werden alle vergoldeten, versilberten, bemalten, 
bedruckten, gezackten, gefransten und gepressten Papiere etc. bezeichnet, 
deren man sich zur Cartonnage und Buchbinderei, zur Confiserie, Pharmacie 
und Droguerie, sowie als Sehreib- und Drnckunterlagen für besondere Zwecke 



*) Vgl. über ili««»n gaiuwn Abschnitt im Beridit über ili« Tii]i«teii- and ßinii|W|tier-lndaftrie 
(Cl. IB) mf den folgenden Seiten 4l««a« Helles. D. Red. 
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bedient. Von diesem Papier werden einige, wie z, B. die mumozirteii, mit 
der Hand, die meisten jedoch mittelst Maschine verfertigt. 

Frankreich, das, wie erwähnt, auf Eleganz und äussere Ausstattung 
einen besonderen Werth legt , fabricirt in seiner Hauptstadt jährlich für 
circa 7 Millionen Francs von diesem Artikel, womit es melir als 1200 Arbeiter 
beschäftigt. Trutz der Siiperiorität und ungeachtet des hohen Geschmackes, 
den Paris in diesem Industriezweige entwickelt, hat der Export in der letzten 
Zeit abgenommen. Die Ursache liegt iu den Fortschritten, die Deutschland 
und England auch aut diesem Felde machten. 

Wahrhaft schön und uiauuigiaUig , ja reich sind die Erzeugnisse von 
Vacülükkl. Sein Kasten barg eine reiche Menge der edelsten, geschmack- 
ToÜBten und phantasiereichBten Gegenalände für Buehbinder, Cartonnage-, 
Poitefenille- und Galimterie-Arbeiter, Buntpapiere der originellsten iMndnngy 
Imitationen Ton Holz, Sammt, Seide, Atlas ete. von ttberraachender Aehn« 
Uchkeit und hohem Werfbe für die AnBatatlang feiner BQcher n. dgL Diesem 
reihte sich wttrdig die Auslage von Cartonnage-, Etois- und Phantasie-Papieren 
der Firma Gha«j«at an, sowie jene von Lvsbbbeav mit Qamitnren und Oma* 
. montan für feinore Papeterie-Arbeiten nnd mit Phantasie» nnd Spiteenpapieren ; 
ferner BuBNET mit reeht hübschem vergoldetem nnd versilbertem Spitaenpapier; 
dannMad. M^bantier mit besseren Oouleurpapieren ; Dauvois mit geschmaek- 
voll versierten Briefpapieren, Meuus und Phantasie -ViBltkarten elegantester 
. Art; BoBiNEAu mit Filigrane- und gepresstem Papier etc. , sowie Legraxu mit 
diversem feinerem Schreibmaterial an. Sehr gute Behelfe für vorstehende 
Kunsterzeugnisse liefern: Latuy a. Comp., dann Jindt mit ihrea hoehfeinen 
Porzellanpapieren; Sugu mit seinem Brillant- oder Perlmutterpapicr in allen 
Farben. 

Die Leistungen Englands in dieser Kategorie sind uns noch von der 
letzten dortigen Ausstellung gegenwärtig. Sie zeigen weniger Glanz und 
Schimmer , dafür mehr Güte und Solidität, (tood war diesmal der einzige 
Aussteller. Seine Spitzenpapiere. Phautasiebilder und Scherzkarten sind bciiuu 
und kunstvoll ausgeführt. 

Dänemark war in diesem Artikel dnreh BosENnsno vertreten, nnd swar 
mit Briefpapier mit natürlichen Algen nnd Moosen verziert; Belgien durch 
Yak Genbchtbn mit marmorirten Phantasie» und sehr hübschen farbigen 
Glanzpapieren, Bbepois * Diebckx mit marmorirten und anderen Buchbinder- 
nnd Cartonnagepapieren ; Deutschland durch Vollbob, SchAfbb * Scheue 
in Berlin, Schnell in München, dann durch Habtwio in Offenbach. Jeder 
dieser Aussteller repriisentirt ein eigenes Qenre: SchMb und Scbb»b 
arbeiten mit so viel Geschick und Geschmack in diesem Fache, dass sie 
gegenwärtig die ersten und besten Fabrikanten Deutschlands in Phantasie-, 
Karten- und Briefpapier, Gotillous-Orden u. dgl. sind und das französische 
Fabrikat verdrängt haben. Vollmeb befasst sich mit einer Specialitäl^ 
ciM«« vn. 19 
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die nur selten wiedergefunden wird : BlnmenkSrbe) Bonquethaltcr, Lampen- 
schleier und Sehirme, Bougie-, Torten-, Schüssel- und Tellerpapiere, 
Cartonnagedecken und viele andere Dinge, kUnstlicli and effectvoll aus 
weissem und farbigem Papier gesrlinitten, bilden die ebenso originellen 

als mannigfaltig:en Resultate dieses Industriezweig'ps. Hartwig's Fabrikat aus 
Lcder uud ra]>iermaciie gepresster Ornamente bildet eine der Ilauptquellen 
für die Bestandtlieile der feinsten deutschen, französischen und englisrhcu 
Cartonnagearbeiten. Diese Gesehäftsbranche Hessens und Frankfiii-ts steht 
fast unerreicht da, wo es sich um Billigkeit, Originalität und Gesfhraack 
handelt und Hartvviu ist einer ihrer würdigsten Repräsentanten. — Schnell 
iu München verfertigt sehr hübsche Glanzpapiere , die nach liugluud und 
Amerika gehen. 

EigentliehePbanteslcpapiere waren ans Oes terreich nicht vorhanden, 
dafflr war die österreichische Bnntpapierfabrikation durch die Firma 
W. Kneppbb it Comp, in Wien in hervorragender Weise reprSaentirt Die 
Leistungen dieser Firma wird der Referent der Classe 19 entspredxend 
würdigen; hier mag nur bemerkt werden, dass dieselbe» wie die vorgelegten 
Mnsterbücher bewiesen, die mehrere tansend der schönsten nnd origmellsten 
Einbwid- nnd Cartonnagepapiere enthalten, seit einem Decenninm in jeder 
Beziehnng die wichtigsten Fortschritte gemacht nnd viele answttrtige Ooncur- 
renten tiberholt hat. 

Als Hilfsmittel von wesentlichem Nutzen für Zeichner, Autographen 
nnd Lithographen mögen hier folgende Productc Erwähnung finden : 

Gutes Aiito<:;raphiepapior für BleistiftzpielmTingcn und Lithographie von 
Vii.LEMER in I'ontoise bei Paris; Calqnirpapipi- von Tahüif, von Talle 
Sc Comp, und von Robert (Paris), der auch Gclutinepapier und präparirtea 
Wachs für Graveure brachte ; dann ein herrliches Pauspapier, das der !Nä8se 
widersteht, nicht gilbt uud nicht brüchig wii'd. 

6. BBOBFOOÜVXBIB. 

Obgleich schon seit langem bekannt, haben die Enveloppes doch 
erst seit der Erfindung der Briefconvertmaschine ihre eigentliche Beden- 
tang und mit dieser ehie ungemeine Verbreitung erlangt. Unter den civilis 
sirten LSndem gibt es nnr wenige, wo nicht jührlich Hillionen von Oonverts 
verbrandit werden* In England sollen nach einer nngeföhren Berechnung 
tSglich 8 MiU., in Frankreich 2«/, Hill. Couverts erzeugt werden, und 
man schätzt dort den jährlichen Umsatz in diesem Artikel auf 2 Mill. Francs. 

Eine reiche Auswahl einfacher, sowie Luxus- und Phantasie-Oouverts in 
allen Dessins und Farben bietet Newell (Paris) ; Specialitäten an sogenannten 
Miniatur-, dann dreieckigen (Billct) und blindlinirten Enveloppen, sowie 
Gamets und Portefeuilles sandten: BouiLLOTTE-DoBfr.MK rParis); exact gear- 
beitete Couverts jeder Stärke, Grösse und zu Jedem Zwecke: Leorano (Paris). 
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Das sogenannte Discreet-Papcr von Cabasson (PariB) — ein Briefpapier^ 
derart gefalzt, dass es sogleich die Stelle einer Enveloppe vertritt — verdiente 
ans SparBamkeitfl«, Sicherheits- und Ökonomisehen Rtteksichten hänfigete 

Verwendung, namentlich bei wichtigen Oorrespondenzcn. 

Die fabelhafte Billigkeit, welche dem ungeheuren Verbrauch dieses 
Artikels Vorschub leistet, ist nur erreichbar durch die sinnreichsten Maschinen^ 
und sind auch in dieser Kielitiinji; in nfMierer Zeit Verbesserungen gemacht 
wordp7i. Die Converts werden nieht nur mit der Maschine geschnitten, gefalzt, 
sondern auch gleich ^zinnmirt und mit Briefmarken oder sonstiprcn Etiquetten 
und Adressen "versehen. Ebcn^cp werden die Enveloppescliaeljteln bereits 
mittelst Maschine erzeugt. Poirilr erzeugt solche Maschinen zu dem Preise 
von 850 — 45ÜÜ Francs, welche das Papier selbst einlegen, schneiden, falzen, 
gummiren und die Couverts in eiue öchachtel raagireu. in 10 Stunden liefern 
sie 20—25000 Stttek. 

Uarcus Ward (Leeds) hatte nebst seinen vielen Kunst- nnd Industrie. 
Artikeln andi seine priTilegirten Leinwaiideonyerte in allen Farben nnd Grössen 
ansgestellt Derselbe kauft die Abfillle der irischen Leinwandfabriken nnd 
läBst sie derart rerarbeiten, dass sie, mit Papier ttberzogen, ein nndureh« 
sichtiges, der Nässe und dem Zerreissen widerstehendes » für Geld- und 
Werthsendungen sehr empfehlenswerthes Couvert bilden. . 

6. BLOCQUES UND STEMPEL - MASCHINEN. 

Ein ebenso nützliches als praktisches Bureau -Material sind die N o t i z e n- 
Bloeques, Binaut in Paris sendete ausschliesslich diesen Artikel in den 
versdiiedensteu Grössen und Stärken ein und erhielt daiiir die iirouzc- 
medaiile. 

Feucht- und T rock cust enip e 1-Maseli in en sind sowohl wegen 
ihrer Bequemlichkeit als wegen der durch sie erniliglichten Zeitersparniss zum 
uuerlässlicheu Bureau- und Comptoir-Gegeuätand geworden. Ausgestellt ^ 
hatten in dieser Ahtheilung nur zwei Fabrikanten, wovon der eine, Secombe 
ans New-Tork, ein sehr brauchbares Instrument mit diversen Emsätzen: 
Datum, Unterschrift, Ortsname etc. (selbst Circular- nnd Briefköpfe, dann 
Visitkarten können mit demselben gedruckt werden) lieferte. 

Lb PniNGB hat sein, schon anf früheren Ausstellungen gezeigtes Copir- 
bneh, das mit dem Original gleich die Copie ermöglicht, in sofeme verbessert, 
als die prilparirte Unterlage freie fassbare Bänder hat, das Papier selbst 
besser, sowie das Schreiben mit Tinte ermöglicht worden ist; allein 
allgemeinen Eingang dürften diese Copurbficher erstens wegen der damit 
verbundenen Ums^dlichkeit und dann aus der Ursache nicht finden, weil 
in grösseren Comptoirs flir jeden einzelnen Correspondenten ein solches Buch 
müsste angeschaffl; werden, was den ohnehin kostspieligen Gebrauch derselben 
noch Adlheuem würde. 

11» * 
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7. SIEaELLACK TJVTD OBLATEN. 

Wachs Bcliciut scimn "^oit dem frühesten Altcrtlium in Europa zum Siegeln 
beniitzt worden zu sein. Man verf?iohfrt, dass das Sie{iellar'l< von einem Fran 
zoseu 1641 erfunden worden sei. wolchcr Versiclierimg indess die Thatsaehe 
widerspricht, dass man inPortugul sclioii um 1 560 Sie ^elwachs fand, das seinen 
Weg dorthin aus Indien gefunden. — In England war es Mr. Jones, der 
(1780) zuerst Siegellack machte. Einer seiner Lelirlinge , Champantk, verbes- 
serte es, und war unter der Firma Cuampante & Whitraw bis in den letzten 
50 Jahren «Is der beste Siegellackiybrikaiit Londons bekamt. 

Seit Yenrendung der gummirten Enveloppes sowie der Siegelmurken 
nnd Monogramme bat die Erzeugung obiger beiden Artikel dennassen 
abgenommen^ dass selbst die Entstehung und Vemehmng von Geld- nnd Yer- 
kehrs-Institaten den verminderten Consum nichtparalysirt Viel mag znderEin- 
flihmng nener Siegetanaterialien der enorme Preis des Schellackes und Oolo- 
phoniumB beigetragen haben, welcher jedoch seit 1865 wieder um 12 — 15^0 
znrttekgegangen ist. In England, das der Bezugsquelle des wesentlidisten 
Rohmaterials am nächsten ist, wird noch immer ans Aem besten Schellack *) 
und venetianiacheni Terpentin echtes Siegelwachs hergestellt Das rothe wird 
mit feinstem Zinnober, das schwarze mit Elfcnbeinschwarz geförbt, die andern 
Farben werden durch Beimengung von Metalioxyden hervorgebracht. Als die 
vorzüglichsten Sorten er'fticscn sich auf der Ausstellung die Siegellacke von 
T1yt>e, dem Eiünder des sogenannten ,,Jndia rrax'^ (für heisse Kliraate eigens 
präparirt) und Fourni«Sf'ur des Hofes und der Bank of England, sowie die 
von Waterston und von Mordan in London. Sehr schön ist des erstPren 
„Charter wax" , roth und grün, dann Scheüaekwachs, gebleicht und unge- 
bleicht, gepresst und glatt. Während die meisten anderen Lacke beim 
Abdrucken dunkler erscheinen, behält das l UgliscUe seine Farbe, tropft nicht, 
prägt sich rein und glatt ab und haftet fest an der Oberfläche des Papieres. 

Wie die englischen Siegellacke durch ilu- herrliches, brillantes Roth, 
ihre Feinheit und Gttte, so zeichnen sich die französischen durch ihre 
geschmackroUen, eleganten und gefälligen Formen und Farben , sowie durch 
ilure Ldehtigkeit und Billigkeit aus. So hatte heispielsweise Goblin eine Aus- 
wahl Ton Siegellacken mit Malereien und Verzierungen in den herrlichsten 
Dessins und Farben zur Ausstellung gebracht, die ihremZweeke, die Garnituren 
in Papeterien oder Schreibmappen zu ▼erroUstftndigen, oder in zierlichen 
Cartons als Oadean zu dienen, vollkommen entsprechen. 



*) statt des theuereii Schellackes wurden in neuerer Zeit Versuche mit Guttj«perch:i ^macht. 
der den übrigen bereits geschmolzenpn RestandtheileD nebst den «'rfordcrlicheii Farben bei!'«'"icn'4-t 
wird. Zu schön rotbem Siegellack ist nur Zinnober (uicht M»auige oder thrumziunuber} ver>« «udbar. 

Mhwterif kt die Her«t«ll«D( tm bUaum Stogwllack. UUr«n«rim pM, am mit beaomlcn hsUea 
IbraM, wi« llMtjz «Ic ab fcASne« Uam». ali«r «ehr apröd«« 8leg«ll«elu 
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Die österreichischen Siegellacke glänzten in Paris durch ihre Abwe- 
senheit. Einer unserer ersten und besten Fabrikanten, weleher die AoMteUuBg 
beschicken wollte, fantl den ihm zugewiesenen Raum zu klein, um seine 
Erzcugni><flc gehörig produoircn zu kf'mnen, und so hlieb dieser Industriezweig 
gänzlich unvertrrtf^n. was um so mehr zu bedauern ist, als gerade auf diesem 
Gebiete ein Streben nach vorwärts unverkennbar ist. Wenn trotzdem Oester- 
reich nicht eben so gute und schone Siegellacke erzeugt, wie England und 
Frankreich, so liegt das theilweise in den Agioverhältnissen, welche den 
Bezug des Rohmaterials vertheuern, tbeils in dem Umstände, dass weder der 
gebleichlc Schellack noch der sogenauntü chiuesiöche Zinnober hier in solcher 
Qualität erzeugt werden, wie es die Fortaehritte und Entdeckungen auf 
chemisehem Gebiete erlaubten, yon denen das Aneland in nmfusendster 
Weise Gebraneh maeht Uebrigens ist auch der östenreicliische Käufer niebt 
geneigt, Siegellack um jenen Preis zu kaufen, der in England für echte 
Waare gezahlt wird. Bine grosse Goncurrenz haben unsere inländisehen 
Fabriken mit jenen N&mbergs, wo meistens nur ordiiülre Sorten zu sehr 
billigen Freisen erzeugt werden, und mit den Hormhuter Producten aus 
Dittendoif , welche meist französische Luxuslacke ünitiren , zu bestehen. 

Dennoch nimmt dieses Geschäft, wie gesagt, auch bei uns einigen Auf- 
schwung, und betrug die Einfuhr im vorigen Jahre nur 86 Centner, während 
131 Centner (vorzüglich in die Donaufiirstenthfimer, Türkei und Griechen- 
land) ausgeführt wurden. 

8. BCOKOORAMME UND WATPBN . 

Als Erzeugnissen der Druck- undGravirkunst wurde zwar diesen beiden 
Gegenständen vom Katalog ilir Platz in Classe 6 oder 8 angewiesen j nachdem 
sich jedo( Ii einige Prodncenteu die 7. ri-isse für die Aufstellung ihrer Producte 
gewählt hatten , so wurden dieselben von der Jury dieser Classe beurtbeilt, 
uad sollen demnach hier besprochen werden. 

Die seit einigen Jahren in Mode gekommenen Monogramme sind 
keine Erfindung der neueren Zeit; im Gegentheil, die ältesten Künstler und 
Sdu^lsteller sowie andere bedeutende Persönlichkeiten haben ihre Werke oder 
Schriflstfieke mit irgend einem Zeichen versehen^ das ihrem Namen oler 
Wappen entnommen war, oder auf dieselben, öfters auch auf ^amilienereignisse 
anspielte. Irgend ein specnlativer Kopf hat nun diese Idee aufgegriffen und 
sie popularisirt, so dass man heutzutage wenigen Frivatbriefen begegnet, die 
nicht die verschlungenen Anfangsbuchstaben des Namens des Schreibers 
tragen. Dass durch diese Generalisirnng eine bedeutende Coneurrenz herbei- 
geführt wird, dass daher ehi grosser Theil der Vignetten mit künstlerischem 
Werthe nichts zu thun hat, liegt in der Natur der Sache. 

Eigentlichen Werth oder Interesse hat das Monogramm nur da, wo 
sich an dasselbe irgend eine heraldische, künstlerische oder historische 
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Bedeutung knüpft. Die ersten Erfordernisse eines Monogrammes sind daher 
historische oder heraldische Trono, Orifrinalität und CorrPcthoit in der Aus- 
führung. Der Umstand, dass bereits Tausende der vorsehiedensten Monogramme 
existiren . erf?phwert die Schnffnnsr neuer. Die Kunst der Ilerstellnng ücgrt 
sonach in der Erfindung origineller und neuer Combiniitionen, dann aber in der 
künstlerischen Effectniiung. Der zahlreiche Adel Englands, der auf Alles, 
was mit Abstammung und Wappen Zusammenhängt, ein grosses Gewicht 
legt, hebt und unterstützt diese Kunst ausserordentlich, ja es existiren daselbst 
bereits ganze Bände sogenannter Monogramm- oder Wappenbttcher, die den 
Künstlern als Grundlage dieBen. 

SSmmtiielie englische Uonogramm- und Wappenkttnstler hatten ilure 
Eriengnisse in Glaase 8 ausgestellt. Die besten Arbeiten dieser Gattung sind 
jene Sixmann% dann die TonJeNNBR * Knewstub; diese tragen den Stempel 
derEinfaehhei^ Reinheit und Tersfibidigen, künstlerischen Ansftthmng an sich. 

Maovbt^s (Paris) Monogramme werdoiy wenn nicht vom rein kttnst- 
lerisehen Standpunkt benrtheilt» sehr gefallen, n. sw. die feineren durch ihren 
Glanz , ihre Pracht , ihren Farbenreichthnm und Farbenmischung , die ein- 
£seheren durch die eigenthiimlichen Buchstaben-Formen und Verschlingungen. 

Srai * Nkffe (Wien) haben ein Tableau mit circa 1600 verschiedenen 
Monogrammen und Wappen eingesendet. Nicht zu unterschätzen ist die 
Auffindung und Ilernnhildung geeigneter Kräfte zur Ausführnng neuer 
Ideen auf dicjoin, bis vor Kurzem ganz fremden Gebiet«; dieses Verdienst und 
das der Einbürgerung dieses Gegenstandes in Oesterreich kann die Firma 
Syre für sieh in Ausprueli nelimen. Die von Syke eingesandten Monogramme 
sind anspruchsvoller, als die gcwöhnliehen AUtagsarbeiten j sie fordern das 
strenge künstlerische Urtheil lieraus und haben die Untersuchung mit der 
Loupc nicht zu fürchten. Durch ein Versehen hatte die Firma ihre unver- 
gleichlich kunstvollen und originellen Wappen und Monogramme in derClasse 7 
ansgestelll^ wo sie von der Jury für Papeterien nicht die gehörige Wilrdigung 
finden konnten. Dur Flata war in Classe 8 neben den besten englischen. 

A. E. OHETALncB in Paris liefert, wie die Torgelegton Muster und 
Stempel beweisen, sehr ezaete Gravuren für Monogramme und elegante Brief- 
köpfe. BooTON (Paris) Tcrdient wegen seiner Kunst erwlhnt au werden, 
Schiiften und Zeichnungen auf Papier und Pergament au illuminiren. 

Es ist gewiss eine der interessantesten und merkwürdigsten Erschei- 
nungen, dass derselbe Stoff, dasselbe Product, dessen man sieh in der 
ältesten Zeit zur Yersinnlidiung und Wiedergabe wichtiger Ereignisse, zur 
Verherrlichung und Verewigung grosser und heldenmüthiger Thaten bediente, 

heute nach langer Vergessenheit wieder als wichtiges und praktisches Schreib- 
material benützt wird. Stein war lange Zeit das Instrument, mit dem die Alten 
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dtP (TeRchehnis><c ihrer Zeit in nnboliolfeuen Zügen in Felsengruben; Stein 
sind die Denkmäler, auf denen in llieroglyphenschrift die Geschichte, das 
Leben der Nationen vor Jahrtausenden uns geschildert wird; gebrannte Ziegel 
und dünner schieferiger Stein sind es, deren Inschriften uns Zeugniss geben 
von der hohen Cultnrstnfe der Völker China's und Babylonicns. 

Der Griffel, also Stern, ist es auch, auf den heute, einem dünnen Stabe 
gleich, die adiwankende Hand des Kindes sieh stützt, nm den ersten 
Qang Aber die glatte FUehe der Schiefertafel zam Eintritt in's praktische 
Leben zu machen. Verwandt mit dem Graphit durch sein Alter und seine 
geologische Fonnation, ist es der Schiefer nicht minder dnreh seine Eignnng 
Kom Sehreibmaterial. Es wäre QberflOssig, nach der Verbreitung, welche 
die Schiefertafeln su Schul-, Haus- und PriTatswecken bereits gewonnen, 
deren Nutzen noch weiter nachweisen zu wollen, denn obgleich eme Erfin- 
dung der neueren Zeit, dürfte es nur wenige Schulen geben , wo von dem 
Schiefer als Schreibmaterial nicht Gebrauch gemacht wird. Die Einsprache, 
dasR das Kind auf il r r Mihen Tafel schwerer schreiben lerne, als auf dem 
glatten Papiere, ist seit den Fortsehritten in dieser Fabrikation, welche die 
flerstelliiii«,' fiaiiz «glatter Tafeln ermi)glieht, länjrst widerlep-t : das Erijarniss 
an Paj)ier, Tinte und h^'deru durfh <lie N'frwcudung der S( hiffertatVln zum 
Schreiben, Rechnen und Zeichnen alter » in »o immenses nnd Uberzcn^jrcndes, 
das«i dieselbe bereits über die Schule hinaus in's Geschäfts- und Privatleben 
Eingang gefunden haben. 

Bis vor Kurzem war die liiVZitw^iuv^ von Schiefertafeln auf eine Anzahl 
Fabriken den Thüringer- und Frankt nwaldes beschränkt. Die dortigen l*ro- 
ducte wanderten jährlich in vielen Tausenden von Exemplaren nach England, 
Frankreich, Spanien, Portugal, ja nach Amerika. Und doch entsprachen 
dieselben auch nicht den geringsten Anforderungen des Geschmackes, und 
waren znm grossen Theiie nicht einmal glatt nnd rein gesdiliffen. Herr 
Fabbr in Stern, der so vortreffliche Fabrikate aus Graphit liefert, versuchte 
es^^nun, den Schiefer zu Ehren zn bringen, und gründete in Geroldsgrfln im 
Fnnkenthal ein Etablissement zur Bereitung besserer und feinerer Schiefer- 
tafeln. Er führte bedeutende Verbesserungen in diesem Fabrikationasweige 
ein. Die Tafeln wurden besser geschliffen, die Einfassungen zierlicher, 
eleganter; allein aU ein für den täglichen Gebrauch erforderlicher, für den 
Welthandel bestimmter Artikel zu theuer. 

In Oesterreich, dem an Schieferbrüchen so reichen Lande, das 
ein bedeutendes Absatz und zugleich Durchfuhrsgebiet *) für Sehiefer- 
tafcln nach dem Oriente bildete, hatte bisher Niemand an die Erzeu^^unjr 
dieses so wichtigen Produetes gedaeht, bis Herr EroKX BoxTorx, der 
im Jahre 1859 die Marieuthaler Schiefergruben zur Gewinnung von 



*) N«cb OMterraieh wird«a «Uein jährlich 2 Mili. Stück Schiefert«fela eiagrriUirt. 
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Dachsduefer erölbete, diesen Indastriezweig Oesterreichs in neue Bahnen 
lenkte. 

Im Jahre 1863 wurden in Marierithal fl^ei Pressbiirfr) Etahlisseineiits 
zur rationf'llon Herstellung und Vf i ' oUkoTnmminj,' der Schiefertafeln errichtet. 
Dfis aniänglicii benutzte primitive Scliabeisen wurde beseitigt und das für 
die lirn Heilbarkeit der Tafeln so wichtige Schleif- und Polirsystera geschaffen. 
Fünf grosse Dampfmaschinen, wovon eine mit 120 Pferdekraft, setzen jetzt 
60 Sclileif- tind Polirmaschinen nnd eine Anzahl von Säj^e- und IloT)el- 
maschineu zum Anfertigen der Kähmen in Bewegung. Mit Unterstütz img 
dieser Hilfsmittel und unter der vortrefflichen Leitung des Directors Sax 
liefern circa 400 ArbeitM^ 8 — 10.000 Scbreib-, Zeichnen- und Bechnentafelny 
in 60 diversen Sorten und Grössen , pr. Tag. Eine von dem nieder^stor- 
reidusclien (SewerbeYerein entsendete Gonunission SacliTerstiEndiger erldSrte, 
dass der Marienfhaler Schiefer, was Bearbeitnng, Form, Spaltung, Korn 
und Farbe anbelangt, den besten Prodneten dieses Faches wflrdig zur 
Seite stehe* Was die Preise betrifft, so calcnliren sich diese tun die Hälfte 
billiger als die der ausländischen Producte. Der Export, zu dem sich die 
Waaren. dieser Fabrik wegen ihrer durch feinen Schliff erzielten Leichtigkeit 
besonders eignen, erstreckt sich schon jetzt Uber Frankreich, England, 
den Orient , ja bis nach Nord- und Süd-Amerika. 

Die im Industriepalaste aufgestellten Schreib- und Rechnentafeln mit 
entsprechend gczof?encn rothen Linien, mit einfachen und feinen, aber stets 
hübschen Holzrahmcn, die Spiel- und Wirthschaftstafcln, in Form von feinen 
Comptoir- und Notizbüchern, in Papier, Leinwand und Leder, sowie die in 
Blecheinfassung und gleichem Deckel haben dort die Bewunderung aller 
Sachkenner erregt. 

Der Fähigkeit, dem Eifer und schöpferischen Geiste Bontoux' verdankt 
Oesterreich die Schaffung und Hebung eines neuen lucrativen Industrie- 
zweiges, das Heranziehen einer armen Bevölkerung zu Thätigkeit und 
Erwerb; der billigen und gesehmackyollen Erzeugung aber verdankt die 
Fabrik die Verleihung der silbernen HedaUle durch die Jury der 40. Classe. 

Fabbb's Leistungen in anderer Bichtung sind schon gewfirdigt worden; 
es erübrigt nur noch zu bemerken, dass seine Ausstellung auch in dieser 
Branche nur Solides und Gediegenes zur Ansdiauung brachte, dass seine 
kOnstlich pr&parirten Schieferstifte in Weiss- und Cedemholz, von gleichen 
Härtegraden hergestellt, besonders beachtenswerth sind. 

Von Aussteuern künstlicher Schiefertafeln sind nur zwei zu Ter- 
zeichnen: Hardtmüth (Budweis) und Piercb * Comp. (Philadelphia). 

Die billige Gewinnung des fiohmaterials und immense Verbreitung der 
Schiefertafehi hat auf die Erzeugung der Sehreibtafeln aus Blech, Holz oder 
Pappe nachtheilig eingewirkt. Den Vorzügen der Leichtigkeit und leichteren Ein- 
fügung, namentlich der letzteren, in Brieftaschen, Notizbüchern, steht der 
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Nafifafheil des Yerbiegensy Abspringens, AbwaaclienB und der AbnUtsiing des 
Lsekes entgegen , ganz abgesehen daYon, dass besonders die Erzeagiing 
der Pappiafetai unter den hoben Freisen der feinen Pappdeckel nnd des 
Terpentinöls leidet Trotz dieser Umstände erzeugt der Erfinder, Heir 
Jos. Hardtmuth j jährlich 20.000 Dutzend solcher elastischer Rechentafeln, 
die sich, wie seine weissen Pergamenttafeln, eines ziemlich guten Absatzes 
erfireuen. Die aiis^ostellten Ezemplaie waren tiefschwarz, rein und von 
entsprechender Glätte. 

Bei den von Pierce ausgestellten Mustern in Buchform sind namentlich 
deren solide und seh'dnc innere und Ktisserc Ausstattung, sowie deren gleich» 
massig feine und dünne Blätter hervorzuheben« 

10. BLEI- UND FABBEN STIFTE. 

Mit diesem CoUectivnamen bezeichnet man in der Regel gewöhnliche 
Bleistifte, solche zum Zeichnen, schwarze Kreide, Köthel, sowie Farbenstifte 

(Fastellstifte). 

Werder Ertindcr dos Bleistiftes in seiner jetzigen Gestalt ist, konnte 
bisher nicht festgestellt werden. Gewiss ist mir, dass das Mittelalter ihn nicht 
kannte, dass die älteren Maler sirli eines Instrumentes aus einer Mischung 
von Zinu und Blei bedienten, und dass sie diese aua Italien stammenden 
Instrumente „5^//«" nannten*), üie Entsteliinii; des gegenwärtigen Bleistiftes, 
dieses so wichtigen Schreib- und ZeichürumaterialcB, fällt mit der Ent- 
deckung der nachher so berühmt gewordenen Graphitgmbe zu Borrowdale 
in Onmberland zusammen, im Jahre 1664 wurde diese Grube entdeckt; im 
Jahre 1665 wurden ans dem dort aufgefundenen Böhmateriale ohne jede 
fremde Beimischung die ersten Bleistifte in England erzeugt. Der praktische 
Nutzen, welchen dieses lang entbehrte lustrument derKQnstlwwelt gewShrte, 
die Yorzttj^chkeit des Kinerals machten das letztere sdion in iLurzer Zeit 
zu einem so begehrten Artikel, dass in London ein eigener Giaphitmaikt 
eingeführt und das Froduct versteigert wurde. Es soll zu jener Zeit Graphit 
zu 168 Pfimd Sterling (1680 fl. in Silber) pr. englischen Gentuer Tcrkanft 
worden sein. 

Dass in Folge der fortwährenden Ausgrabungen die Ergi'^bigkeit der 
Grube abnahm und endlich trotz aller Massregeln gegen die Ausfuhr **) und 

Ausbeute fast versiegte, wird Niemanden befremden. Die Forschungen, 
welehe nun in England angestellt wurden, um neue Gr.iphitlager zn 
entdecken, schlugen eben so fehl, wie die Bemühung, den noch vorhandenen 



*) Beck niH III) sagt, dass wirklich im Jiihre 1565 Stifte ron Blei in Gebrauch mumi. Amätn 
behHupten, dass nur der bleifvrbeM Strich« dea obige «Stile" herrorbniehleii» dem InilranMl den 
Kamen BleiikUfte t erscluffteo. 

**) Eint Zelt lM§ mr die Aniflibr bei Todcaalralb Terboten. 
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Vf'hrrbleibspln der CumberlandO^Üucu durch chemische Processe jene Rein- 
heit und Festigkeit zu verleilieu, die das ursprüngliche Prodiict besaas. 

Der Bleistift war indessen zum Bedürfnis^ geworden und es musste daher 
auf Mittel gesonnen werden, den Naturgraphit durch ein SuiTOgat zu ersetzen. 
Dies gelang, indem man nach vielen fruchtlosen Versuchen, den erdigen 
Graphit mit einem anderen Minerale zu verbinden und »tt verbessern, auf die 
Idee kam, hiezn den Thon zu benfitzen, der sidi denn nnch als voUkonunen 
geeignet erwies* 

Frankreiehy wo dieser Gedanke zur AnsfOhrong gelangte, bemlcfatigte 
sieh nnn dieser Industrie nnd fibersebwemmte DentscUand nnd Italic mit 
den Resultaten derselben. 
^ In Deutschland finden sieh die ersten Spuren der Bleistüterzeugni^ in 
dem dritten Jahnehnte des vorigen Jahrhunderts, nnd zwar in demselben 
Dorfe, wo diese Industrie noch heute ihre höchste BlUthe entfaltet, in dem Dorfe 
Stein bei Nürnberg. Aber weder die hier, nochdie an anderen Orten Bayerns 
etablirten „Bleistiftmacher'», welche noch immer nach der früheren, englischen 
Methode fabricirten, konnten mit Frankreich concurriren. Die bayerische 
Regierung, den Werth dieses Industriezweiges erkennend, errichtete nnn 
selbst eine Bleistiftfabrik nach Iranzösischem Muster, und als das Geschäft 
renssirte, überliess sie es einem Private n und gab so dcu Anstois zu 
einer Industriebranche in ihrem Lande, die demselben im Auslände einen 
Namen und einem Theile seinei- Bevölkerung Unterhalt verschafTt hat. 

Nicht minder gross als das Verdienst der bayerischen Regierung ist das 
der Familie Fabfr in Nürnberg um die Pjefr.rdoning und Vervollkommnung 
dieses Industriezweiges. Unter schAvierigcu Verhältnissen, unter dem Drucke 
cinn ^iossen Coneurrenz mit Frankreich, das in der Fabrikation dieses 
Artikels überlegen war, und mit äusserst geringen Mitteln hatte Caspar 
Faber im Jahre 1760 in Stein bei Mraberg mit der Erzeugung von Blei- 
stiflien begonnen. 

Nach mancherlei Wandlungen^ die ein Sinken der Bleistift-Industrie zur 
Folge hatten, machte es sich Lothar Fabbr zur Aufgabe, das alte Benommto 
dieses Industriezweiges wieder herzustellen^ erweiterte sein Geschäft, führte 
Verbesserungen m demselben ein, engagirte tüchtige Arbeitskräfte und 
benutzte die in Paris gemachten Erfahrungen und Bekanntschaften, um 
Handelsverbindungen mit dem Aualande anzuknüpfen. Sein Beispiel wirkt<^ 
rasch; neue Fabriken entstanden, der Absatz nach dem Auslande hob sieh 
zu einer nie geahnten Höhe und hat in neuerer Zeit enorme Dinu n^ionen 
angenommen. Um seinen Waaren einen ergiebigen Absatz Im Anslande 
zu verschaffen, gründete Fabeb ein Haus in Paris, ein zweites in London 
und für den amerikanischen Markt ein drittes in New-York. 

Ein weiteres für Faber günstiges, für die Bleistiftfabrikation höchst 
bedeutendes Ereigniss trat im Jahre 1847 ein. Ein in Tabasthus ansässiger 
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Franzose, ÄLiBERTy hatte im Osten Sibiriens eine Forschungsreise zur Aufßndung 
von Goldspuren unternommen und tr«f «af der Höhe des Felsengebirges 
Batougol , nahe drr cliinesischen Grenze , auf Lager von Graphit , von 
welchem die Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg erklärte , dass 
er dieselben Bestandtheile, dieselben Eigensehaften Avie der Cumberland'sche 
besitze. Die ersten en^rliseben Bleistiftfabrikanten bestätigten dieses, auf 
genaue Untersnchung basirte Urtheil der kaiserliciien Akademie. Alibert, 
der diese Grube von der rnssischen Regierung um eiuen Spottpreis (es 
heisst um 600 Rubel) erworben hatte, suchte mit dem Aufwände aller 
Mittel seinen Schatz zu Tage zu fürdern. Erst nach achtjähriger Arbeit 
und mit Aulopferung von einer Million Francs gelangte er zu dem erwünsch- 
ten Ziele. 

♦ 

Die Fabrik von A. W. Faber, den Wertb dieses Materials erkennend, 
ging auf den Vorsehlag Alibbri's mit demselben einen Vertrag ein» infolge 
dessen aller Graphit, welcher ans den sibirisehen Hinen gewonnen wird, nnr 
an sie allein geliefert werden darf. Die mssisofae Regierung sanetionlrte 
diesen Vertrag. 

Wer erwigt, welchen Schwierigkeiten es nnterliegt, die OrapbitblÖcke 
▼on der höchsten Spitze des Batongol tarn n&cbsten Hafen nnd von dort 
per See oder auf dem Landwege nach Europa zu schaffen , der wird es 
erklärlich finden, dass billige Bleistifte aus diesem Material vorderhand nicht 
hergestellt werden können. Das Pftind dieses Graphits kommt der Fabrik auf 
nahezu 6 fl., der Bleistift daraus auf 6 — 7 kr. rhein. zu stehen. Das 
genannte Material wird theils roh, theils künstlich verarbeitet, und dabei ein 
Grad von Reinheit, Gleichmässigkeit und unveränderlicher Härte erreicht, 
wie er kaum an den ersteu ( 'uniberland-Stiften zu finden war. 

In Faber's Fabrik sind gegenwärtig alle jene Verbesseningen ein- 
geführt, welche zur Erzeugung eines guten Productes erforderlich sind. 
Dieselbe arbeitet mit Dampf- und Wasserkraft, und zwar mit 2 Dampf- 
maschinen h 20, und 2 Wasserrädern mit je 6 Pferdekraft. Sämmtliehe 
Localitäten werden mit Dampf geheizt, der gleichzeitig zur Erwärnning 
des Leims, zur Erhitzung der Gold- und Silberpressen und zur Ent- 
barzung des Cedembolzes benütet wird. Unter den bei Fabeh eingeführten 
Verbesserungen mnss namentlich der ausserordentlichen Sorgfalt, welche 
dem Schlemmen gewidmet wird, der Heizpfannen, zu deren dichten Ver- 
schliessung der Graphitabfall selbst die besten Dienste leistet, ErwlÜmnng 
geschehen. Der DBHNE^sche Trockungsapparat, bisher nur bei der Fabri 
kation von Seidenstoffen n. dgL vurwendet, scheint indess seinem Zwecke 
nicht ganz zu entsprechen, da die FÜze, durch welche die Hasse läuft, nicht 
genug Feuchtigkeit an sich ziehen. 

Die Fabrik, aus hellen und geräumigen Localitäten bestehend, beschäf- 
tigt gegenwärtig 500 Arbeiter und Arbeiterinnen und erzeugt per Woche 
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28.000 Dutzend Bleistifte, die nnn!i allen Theilen der Welt versendet werden. 
Diese Fabrikate, bisher aiit allen Ausj^tellungen mit ersten Preisen prämiirt, 
und von Künstlern, wie Cornelius, Kaulbach, Horace Vekxet, aU die 
besten anerkannt, zeichnen sich durch ihre Reinheit und dnreh Gleichmässig- 
keit der Härtegrade vor allen anderen aus. Auf der diesjährigen Aussteilung 
wurde Fabfr's Fabrikaten, unter denen iimnentlieh die sogenannten Poly- 
grades- und Farbenstifte Iicrvorragten , die goldene Medaille zuerkaiiut. 

Von den ilbrig-en Ausstellern Bayernn steht Rehbach in Hf'gonsburg, 
sowohl in Bezug auf Mcnjro ;j!s Güte, namentlich aber der verläaslichsten 
Gleichmässigkeit seines Fabrikates, Faber am uäch.-<ten. Die circa 100 
Maschinen, meist eigene Erfindung und aus der eigenen Maschiiienwerkstätte 
hervorgegangen, werden von 2 Dampfmaschinen mit 25 Pferdckraft in Bewe- 
gung gesetzt. Die Fabrik consumirt per Jahr circa für 12.000 fl. böhmischen 
Graphit, für 30.000 fl.OedeTii- und 15.000 fl. aaderes WerUiolz. Di« Jahres- 
production betrSgt ttber 1 Million Dutzend Bleistifte, wOTon ein grosser 
Theil nadk England ezportirt wird. Unter den vielerlei Prodaoten dieses 
G^re'Si welehe Rbhbach liefert, zeidinen sieh dessen Stenographiestifte vor 
allen andern durch ihre besondere Reinheit ans. 

Als Beweis y welcher Ansdehnnng und Entwicklung dieser Industrie- 
zweig noch fShig ist, dient dsäHans BBROLZHEauBR * Illfblder in FUrth. — 
Vor 10 Jahren mit 25 Arbeitern gegründet, beschäftigt dasselbe heute die 
sechsfache AnzahL Sein Fabrilcat, in Nordamerika als „Eagle-Bleistifte« 
patentirt, findet dort so enormen Absatz, dass für dessen Vertrieb ein eig^^nes 
Compioir in New-Yorik etablirt nnd das Fttrfher Etablissement von Jahr zn 
Jahr vergrössert werden mnsste. Jahresprodnction eirea 700.000 Dutzend. 
Fabrikate ziemlich gut und billig, hervorzuheben als neu : doppelgradige 
Stifte, jedes Ende des Bleistiftes mit einem anderen Härtegrad versehen, 
sowie Gummistifte, ein Ende Blei, das andere Gummi. 

NoprrscH in Schweinau bei Nürnberg liefert recht gute Blei« mid Zeichnen- 
stifte, Rftthclstifte, weisse und schwarze Kreide, kfinsth'ch präparirte Schiefer- 
stifte, sowie Farbstifte in 48 Farben. Seine patentirten Schraubenstifte 
„Crayom Fidekm** haben den Vorzug vor den bishn ip^on Etuis- undTasf hen 
stiften, dass sie statt der festen eine bewegliche Mündung haben, um Reissblei 
von jeder beliebigen Stärke aiifzunehraon ; aneh sfhliej?sen sie besser. 
NoriTSCH verwendet 100 Arbeiter, 10 Pferdekräfte, 40 Hilfsmaschinen, 

Die besten PastcUstifte, und zwar in 100 diversen Farben, sowie Köthel 
und schwarze Kreide, liefert J. S. Städtler in Nürnberg. Die Fabrik arbeitet 
mit Wasser- und Dampfkraft, beschäftigt 150 Arbeiter, verbraucht jährlich 
3000 Otr. Oedernholz, 100 Ctr. Graphit und 170 Ctr. Farben. Jahresumsatz 
42.nOO Gros^. Dio Zeiolmen.slifte haben nieht die stete Gleichmässigkeit, 
welche die Fabeh' scheu und Kehbach' sehen Prodacte auszeichnen. 
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In Oesterreich, wo die Bleistiftfabrikation schon gegen Ende dea 
vorigen Jahrhunderts eiiie ergiebige Stätte fand, steht dieselbe bei weitem 
nicht auf der Stufe, welche sie, begünstigt durch acine reichhaltigen Graphit- 
grnben, einzunehmen bemfen wiirc. Liegt Ursache in dem Mangel eines 
rfitinnellen Beti'iebea der bestehenden Geschäfte, in dem Mangel an Unter- 
nehmungsgeist oder in dem theueren Capitale — Thatsache ist: die Einfuhr 
frrmrier Bleistifte ist in den letzten Jahren um 250 Ctr. gestiegen und die 
Ausiulir derselben steht mit jener Frankreichs und Bayerns in gar keinem 
Verhältnisse. 

Während in letzterem Lande, das den Graphit thcilweise aus 
Oesterreich bezieht, gegenwärtig 26, darunter sehr bedeutende Fabriken 
bestehen, welche fast alle chüi^rten Länder mit ihren Pirodncten Teisehen 
nnd selbst Englmd vom Weltnuurkte verdrängt haben, bat das graphit- 
mid holzrddie Oesterreich, nur eine einaige Fabrik an&nweisen, die in diesem 
Artikel Hervorragendes leistet Der Verwand, &m man in einigen Mitlbei' 
Inngen Über diesen Gegenstand begegnet, dass das au diesem Prodaete 
erforderliche Oedemholznus in Folge des Agio's höher an stehen komme als 
Bayern, ist ebenso wenig stichhaltig als jener, w;eleher die Bdmld theils auf 
den niedrigen Eingaugszoll, theHs auf die Iheuere 'i?iachlerarbelt schiebt Auch 
Bayern bezahlt sein Oedemholz in Silber, erhält aber, gleich uns, für 
seine im Aaslande abgesetzte Waare auch Silber zurUck. Der Arbeitslohn ist 
in unseren öraphitbezirken, wenn nicht billiger, doch ebenso billig als 
in Bayern , wo di(^ Arbeit des Mannes mit durchschnittlich 6 fl. per Woche, 
Frauenarbeit mit 4 ti. bezahlt wird, während nach dem letzten Berichte 
der Budweiser Handelskammer der dortige Taglohn im Jahre 1860 50, 
respective 35 kr. betrug, daher selbst bei einer inzwischen eingetreteneu 
mögliehen Steigerung ^ on oO^/q die bayerisehen Woehenlohne nieht erreicht. 
Ein noch so niedriger Eingangszoll kann übrigens unserem Absatz nach 
Aussen nicht im Wege stehe«, wenn nieht nonatige Umstände vorhanden 
sind, die uns hindern, mit Nürnberg zu coneurrireu. 

Unternehmungslustige Oapitalisten, mit der nöthigen Energie und Saeli- 
kcnntniss ausgerüstet, dürften daher dureli die Errichtung von Bleistit'l- 
fabriken in der Nähe der niederösterreichischen oder böhmischen Graphit- 
graben ^ rdehliehe Zinsen und den Dank der dortigen armen Bevölkerung 
ernten. Wenn es für die Möglichkeit, ja Nothwendlgkeit der Erstehung neuer 
derartiger Eteblissemento emes Beweises bedurfte, so kl^nnte der voUgiltig 
sein, dass die erst seit kurzem bestehende Bleistififabrik au Crailshehn in 
Württemberg schon un Jahre 1864 an die dortige Gewerbekammer berichtet: 



*) Der fiirstlirli S 0 Ii w :ir z e nb e r g".s<^Iie Bergbau bei ScliwarzljHch in ßöhineu liefert allein 
uiigefiUir 70.000 Ctr. dieses, grossentb«ils £ur Blei«tül£ibrikiiUon geeigaeteo AUteriHtes. — im Jahre 
laSS durch Berm Ritter ▼. ÜRuer nit t PfcndiiiederOitMTeicUscbeD rfiMD'Graiibit aitgesUUt« 
VcnuelM ergabcD «Imb KoUeMtoffgeJull vim 9S PerccMt. 



Digitized by Google 



302 



ÜuttibirKter-Arbältca etc. 



vm 



sie könne der Menge der an sie ergangenen A.ufträge nicht nachkommen. 
Dieselbe arbeitet nur für den Export nach England, Rnssland und Italien. 
Seitdem hat der Conenm aber eher zu- als abgenommen. 

L. & C. HARimiL-TH, der einzige bedeutende Repräsentant dieses Faches in 
Oesterreich, hat durch seine mannigfaltige und gediegene Ausstellung die 
Lcistungsnihigkeit dieser alten Firma documentirt. Seine Blei- und Zeichnen- 
stifte sind besser, als die französischen, und fast ebenso gut, als die der 
besten Exponenten. Die Pastellstifte haben die Vollkommenheit jener der 
ersten bayerischen Aussteller noch nicht erreicht. 

In der, im Jahre 1787 in Wien gegründeten Fabrik wurde im Jahre 1800 
gleiehzeitig mitCoxD^. in Paris die Erfindung gemacht, aus inländiseliem Graphit 
künstliche Bleistifte zu erzeugen. Im Jahre 1847 nach Budweis in Böhmen 
verlegt, verdrängte sie bald, im Vereine mit Nürnberg, das engUsche 
Product vom continentalen Markte. IIardtmuth^s Erzeugnisse fanden selbst 
in England Eingang und werden nun in immer wachsenden Mengen bis 
nach Rnssland yersendet. Nahezu 260 Arbeiter sind gegenwärtig in der 
genannten Fabrik beschäftigt. 2 Dampfinaschinen von zusammen 40 Pferde- 
kraft setzen 50 grosse Mtthlen, 4 Foumier- und 6 KreissSgen, 12 Nuth-, 
30 Hobel-y 20 Stutz-, 8 Spachtel-, 4 Markir- und 2 Zählmascbinen in 
Bewegung. Aus 1000 Oentnem inlündischen Oraphites, 2000 Centnem 
Oedemholz und 500 Klaftern anderer Hölzer erzeugt das Etablissoaent 
jXhrlich circa Millionen Dutzend Blei-, Roth- und PasteUstifte, sowie 
schwarze Kreide, und versendet bedeutende Mengen hievon nach Rnssland, 
England und Frankreich. Die Jnry sprach sich äusserst anerkennend Uber 
HARDTMUTH'a PMiducte ans und pritmürte dieselben mit der silbernen 
Medaille. 

England, dem die Welt den eigentlichen Bleistift zu verdanken hat, 
das einst, wie bekannt, die erste nnd wiehtigi=;te Kolle in der Bleistift-Manu- 
factur spielte, mnsste in Folge der Eingangs erwähnten Ereignisse diese 
Rolle seinen Schülern überlassen. Nieht als ob England heute keine gnten 
Bleistifte erzeugte, im Gegentlieile , dt r tiiglisclic ZeichueuHtÜt gehört noch 
immer zu den besten; allein die Reinigung und sehwierige Verwandlung der 
Ueberreste des ehemaligen gediegenen Katurproductes in eine hiauehbari^ 
Masse, der geringe Vorrath selbst dieser Reste erlauben ihm keine bedeutende 
Industrie in diesem Artikel; zudem hat das Ausland in der Bereitung des 
Surrogates so grosse Forlsohiitte gemacht und stellt dieses so billig her, 
daas das engUsche Product unmöglich mit demselben conourriren kann. 

Die zwei einzigen Aussteller dieser Branche aus England waren Wolpf 
ANn SoN, mit Farben- nnd Zeichnenstiften Ton sehr guter Qualität, nnd 
B. S. Cohen (London), der nur Zeichnenstifte in 12 diversen HSrtegraden, in 
englischer Manier, nümlich aus dem Graphitpulver selbst, herstellt, welches 
gepresst und in Streifen gesügt wird,* daher die GleichmSssigkeit bis zu Ende. 
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Der Finna Wo LFF andSox verdankt die Malerwelt die besten Pastellstifte, 
welche sie, phemals aus Crctu laevis, heute noch in der vorzüglichsten Qualität 
herzustellen weiss. Ausserdem producirt sie Bleistifte zutn Schreiben und 
Zeichnen auf Leder- u. dgl. Stoffen, sogenannte „FianeU-Stumps«^. Beide 
Aussteller wurden ausgezeichnet. 

Obwohl Roh- und Halbprodncte von Mineralien in eine andere Classe 
gehören, so haben Brockeuüx & Comp, dennoch einen Graphitblock in dieser 
Classe zur Ausstellung gebracht, gleichsam um an den Ueberresten zu 
beweisen, von welch' vorzüglicher Güte das ehemalige Cumberland'sche Rlei 
war und welcher Behandlung selbst diese Reste noch fähig sind. Die genannte 
FiitDa stellt mittelst der gröaaleziiitireiideii DampfpresBe Aof ihren Weiicen zu 
Borrowdale m den vorhandenen Ueberbleibseln den aehSnaten und reinsten 
Graphit in allen möglichen H&rte- und Feinheitsgraden her und erwirbt 
sieh 80 um die Behandlung dieses Materials grosse Verdienste. 

In der französischen Abtheilnng traten die Zeichnen-, Blei- und 
Farbenstifte yon Gilbert * Comp, am günstigsten hervor. Die Furma hat sieh 
durch ihre soliden Prodnete einen Buf auch ausserhalb Frankreichs erworben 
und wurde bisher «ufaUen Ausstellungen ausgeaeichnct. — Hühblot & Conds 
zählen ebenfalls zu jenen Yerfertigem von be<^^eren Zeichnenstiften in Frank- 
reich, welche die Jury einer silbernen Medaille wUriig erachtete. Loizbau 
ist nur semer ausserordentlichen Billigkeit wegen (er verkauft Bleistifte von 
1 Franc 50 Cent, bis 10 Francs per Gross) zu erwähnen. Er erzeugt nach 
Angabc GO.OOO Gross per Jahr. — ^Crnyon fusatn^ nennt Collarü seine 
Zeielinensifte, welche aus einem von ihm erfundenen Surrogate gefertigt| 
jedoch den Graphit nicht zu ersetzen im Stande sind. 

Die amerikanisehe Bleistift-Compagnie in New- York stellte Stifte 
aus echtem, reinem Graphit aus; Day Bleistifte und Paf?telle, beide von 
ebenso untergeordnetem Werthe, wie die von der NoRTiiAMPTON-Gesellschaft 
gesendeten „unausliisehbaren Stifte" zum Wäschemerken. 

Von andt-rcn Ländern waren keine Troductc dieser Branche zur Aus- 
stellung gekommen. Die vorhandenen Erzeugnisse bekunden das rege Streben 
nach Yerbesaerung, welches auf diesem Gebiete herrscht, die fortwihrende 
Entstehung neuer Fabriken das täglich wachsende Verlangen nach dem Artikel. 



IV. MALER-BEQUISim. 

Diese gehören zwar ihrer Zusammensetaung und Bereitung nach in die 
Abtheilung für chemische Producte (Classe 44), allein da eine beträchtliche 
Anzahl der tüchtigsten Erzeuger von Malerfarben in Classe 7 ausgestellt 
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ünd diese eines der wesentlichsten Maicrrcqiüsiten bilden, so mögen die- 
selben hier vom rein praktiaehen Standpunkte eine Beurtlicilung finden. 

Im Ganzen genommen war die Ausstellung von Farben eine sehr reicii- 
haltige. Aus England, das in der Herstellung feinerer Farben noch immer 
seine Superiorität behauptet*;, waren in dieser Abtheilung allerdings nur 
vier Ausatelier, aber, wie es scheint, die besten erschienen. Der Kasten von 
Bo wN£Y * Coup. (London) bQdote ein wahres Kaleidoskop von Oel- nnd Wasser- 
farben, welebe extrafein durch Dampfkrall gerieben sind. Die Ueberlegen- 
hdt dieser Methode, Malerfarben mittelst Masohinen zn reiben, wird evident, 
wenn man die Prodaete mit den durch Handarbeit geriebenen vergleicht Die 
Oelfai;|»en von Rownby * Comp, sind glänzender, feiner, nicht so Ölig vnd 
schneller trocknend, als alle anderen. Unter ihren ausgestellten Farben lenkte 
unsere Anfinerksamkeit auf sich: eine herrliche Krappfarbe, ein neues, solides 
Gelb, aus salpetersaurem Kobalt, ein sehr schönes Permanentgrün, ans 
Chromoxyd gemacht; dann eineneue Zubereitung von Berlinerblau, welches aus- 
sehUeaslich von dieser Firma erzeugt wird und unveränderlich ist. — Die Firma 
Reeves & Son (London) hat schon im Jahre 1781 von der Gesellschaft der 
Künste in London für ihre Erfindung der Farbentäfelchen als Anerkennung 
eine silberne Tablette erhalten. Unter ihrer praclitroU nrrangirten Ausstellung 
ragen deren aus Guano erzeugte Orangefarben für feine Malerei besonders 
hervor; ihre Farben und Tusche gehören zu den gesuchtesten, ebenso ihre 
Mess-, Zeichnen- und Malerei-Requisiten. — Newman's (London) Aquarell- und 
rhotographiefarb*^n haben sich längst einen Ruf in der Malerwelt erworben, 
der auch durch die diessmalige Ausstellung der feinsten und brillantesten Artikel, 
sowie der dazu beiiüi/.ien und von nkwmax selbst präparirten Materialien 
bestätigt wird. Seine "Wasserfarben sind, vermöge der vortrefflichen Binde- 
mittel, unstreitig die besten. Besondere Beachtung verdienen auch dessen 
sogenannter Dismantfimiss für negative Fhotograpliien, sowie seine Planir- 
wasser zum Coloriren gesäuerter und albuminirter Papiere. 

In Frankreich steht Pinondel mit seinen prächtigen Oetfarben, 
Firnissen und Lacken obenan. Sein Kobaltblau, Cadmiumgelb und Krapplack 
sind einKig in ihrer Art. — Lbmeegibe, dessen Fleiss und Erfindungsgabe die 
Chromolithographie in Frankreich so schöne Resultate verdankt, hat sich 
durch die eigene Bereitung der zum Farbendruck geeigneten Substanzen ein 
doppeltes Verdienst erworben. Er selbst, der in der Zusammenstellung und 
Mischung von Farben so Ausserordentliches leistet, war am besten in der 
Lage, zu beurtheilen, wie man dieselben für den Buntdruck passend herstelle. 
Seine Lithographie-Crayons, Farben und Tinten sind ein ebenso grosser 
Gewinn fttr die Chromolithographie, als seine sogenannten Autographie- 
papiere zur Uebertragong von Zeichnungen und Drucken auf andere Metalle 
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für die graphische Eimst im Allgemeinen. Snpeifeine Farben fttr Gel-, 
Wasser' und Ifiniatimnalerei haben ttuLiknn und Bonsr P6re gebracht — 
Macle ie Meraux haben nur Aquarellfarben, diese aber sehr gut, ausgestellt. 
— FoNTAiHB hat ein Sortiment von mehr als 100 diversen Farben ffir 
alle Arten der Malerei in Tablettenstfickcfaen, Polyern, sowie fttr Confiseurs 
und Blumenmacher emgesendet. Dieselben seiefanen sich durch ihren scUhien 
Glanz und ihre Billigkeit aus. — Zu den besten Erzeugnissen dieses Faches 
aShlen die von Paillard. Sein IndischgoH), hin zu 200 Francs das Kilo, 
seine übrigen matten und transparenten OcltHrhon sind xninderschön ; seine 
Bemttlmng, eineOelfarbe mit unmittelbarer Trocknung herzustellen, besonders 
anerkennungswürdig. — Fournier hat Oel- undPastellfarben in den verschie- 
densten Niinnrcn aiisgostellt. Der Maler De< amp rühmt Fourmer s Farben 
wegen ihrer Solidität und leichten Trocknungsiahigkeit. — Unter IIlillard's 
chemischen Producten für Malerei, Färberei und Zeüirstoffdruckerei ragt 
dessni hcrrliclicsCadmium- uudlmlisrhgelb, sowie Reiii Kr.l)altblan, Scharlach-, 
Indianer-, Venetianerroth, dann Rouge de Mars am uieisien hervor. — Eine 
grosse Auswalil hübscher Farben hatCoot'E'f gebracht. — Zu den rcuommirtcu 
Farbfabrikanten gehört auch Duret aIne, der gittfreie Farben, Tusche, 
Pastelle und Deek&rben, sowie Bleistifte vorlegte. — Ebenso hat Geoc sehr 
httbsche, giftf^ie und dauerhafte Farben, besonders in rofh und grün, Tor- 
gelegt*). 

Aus den sahhreichen Farb&briken Bayerns hatten nur drei in diese ^ 

Classe Producte gesendet^ und zwar Aumüller au? München: trockene und 
flüssige Aquarell-, dann Honigfarben. Dieselben zeichnen sich durch ihre 
leichte Lösbarkeit, Schmiegsamkeit, ihren Glanz und ihre Haltbarkeit, selbst 
auf rauhem Papier, vortheilhaft aus. Zeugnisse der Akademie in München und 
Dresden und des 1\)1\ teclmicums in Zürich sprechen für deren Vorzüge. — 
HrBKR in Haidliansen bei München: sehr schone rothe Carraine in Stücken 
und Pulver, dann Lacke in allen Farlteu. Nicht nur in der Malerei, sondern 
auch in der Ilerstelliin;^ von Tapeten, künstlichen Blumen, Luxuspapieren, 
Lnznr-, tyi)o<:rai)liischen und lithojrraphischen Arbeiten leisten dieselben för- 
dernde Dienste. — Kkki l in l'\jr€hheim : Farben von ausgebreitetem und altem 
Kufe, die in viele Staaten des Contiiients und nach Amerika versendet werden. 
Dieselben zeichnen sich aus : durch Keinheit, Dauerhaftigkeit, feine Reibung 
(mittelst Maschine), Feuer, rasches Trockenwerden und durch eine besond^ 
Gleichmässigkcit. — Wenn auch nicht in dieser Classe ausgestellt, müssen doch 
die 180 Sorten Maleifarben aus Sattlbu's Farbenfabrik üi SchweinAiity dann 



*} Sämmtlicbe hier geBiUuil« Firtneo habea entweder ihre Fabrikeu seUtst oder A'iederlageu 
dnwDMD in Pkril* 

Ol«ne TO. 20 
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Zbu.heb'b Ultnonarüie xu Buch» und Lithographiedrucken^ sowie jeue Yon 
Paust Lambbcht in Nürnberg hier lobend Erwähnung finden**). 

Oesterreich war auch in dieser Branche nicht yertreten. Möglich^ ja 
wahrscheinlich ist, dass weder die Zoll-, Valuta- und sonstigen Verhältnisse 
unseres Landes, su denen auch die Vorliebe für fremde Erzeugnisse gehor^ 
noch das Ueberhandiielimen der Oclfarbeudruckbildcr, die Enttaltun<; dieser 
Industrie in unserem Staate derart rurdem, um glänzend auf einer Weltaas- 
stcllung erscheinen zu können ; nichts desto weniger ist es eine von Künstlern 
und Kauflentcn anerkannte Thatsache, dass Koller in Wien sehr gute Ocl-, 
sowie aufgelöste Farben und Tinten <n"zcn;7t, mif deren reine IVäparation er 
die grösste Sorprfalt verwendet, sowie sein Ufker vm den besten Troducten 
dieser (J;ittiin;^ ^^eliiirt, während die Tusehe und Aqnare!lfarl)en Axreiter's 
mit den Vor/.iigen ihrer Haftbarkeit, Dauer und Frist lie aueli jenen verl)indet, 
dass sie sich b( im Uebertragen mit anderen FaHx n nicht aufheben. Die 
Erzeugnisse Beider zeichnen sich Uberdie.ss durch ihre billigen Preise vur den 
ausländigelien besonders aus und sind seiner Zeit auf den Wiener Ausstollun- 
gen prUuiiirt wurden. 

Zu den wesentlichsten Hequiäiten des Malers gehören : 

2. FXNSBL XmD KAUERpUBIMWAin). 

Von letzterer war nur wenig zur Auastellung gebracht worden. Die 
besten und schönsten Leinwanden waren jene von Alman aus Turin in 
divertien Grössen, Farben und I)ieliti;xkeitsgradcn, dann die von Jacopo aus 
Florenz. Kini- ehrenvolle Erwähnung erhielt nur die transparente Leinwand 
von IIussoN in Paris, üelegentlich der Besprechung dieses Artikels muss 
hier erwähnt werden, dass auch in AVien, und zwar von Koller, sehr felne^ 
uisirte und einfach grundirte Haterlehiwanden gefertigt und selbst in's 
Ausland vers^det werden, die denen anderer Länder wenig nachstehen. 

Zur Beurtheilung englischer Malerpinsel bot die dermalige Ausstellung 
nur wenig Anhaltspunkte. Einige Farbenkksten enthielten swar auch Pinsel, 
aber diese waren, mit Ausnahme jener Nbwman*s, nicht eigenes Fabrikat. 
Die vorgenommene Untersuchung bestätigte die von den meisten Malern 
ausgesprochene Behauptung, dass weder die englischen noch die bayerischen 
Püisel jenen Schwung, jene Elasticität und eigenthttmlichc Form, mit einem 
Worte jenen Grad der Vollkommenheit besitzen, wie ihn der Künstler 
braucht und fordert, und wie er den besseren französischen Producten eigen 
ist. Für diese Behauptung spricht auch der Umstand, dass England trotz 

*) lu wie grossurtigem MHS«atMbe das Farbeugescbäft in Bayern betrieben wird, mag daraus 
beiTOr^hea« «hu vo> den tielen dort bestebeBdeu Fnbrikeii die oben enlgemante ■> Dbler- 
farben jähillt h l-J.OOOrti ., die zweilgcii Minte 'iO.OOO Ctr. LHraiiiariii und l»APST LAMnUECirT 
ebenfalU circa 12.000 Ctr. Farben in 300 diveraeu Sorten fabridreo, die bia necb A*'«*^ t"*** 
AnerÜM vemikdet werden. 



Digitized by Google 



vm 



J. Nagel. 



307 



einer Anzahl von 80 PinBelmaehem im Jahre 1860 noch für 1407 L. FinBel 
einitthrte. 

Dagegen brillirte Frankreich mit üiesem Artikel, in dem es unerreicht 
dasteht, iu der Ausstellung. Den günstigsten Eindruck machte die Pinscl- 
sammlang von Pit£t aine * Lidy (gleich den Kachgenannten ans Paris) sowohl 
durch ilir geschmackvolles Arrangement, als das reiche Assortiment Diese 
berühmte Firma verfertigt Haar-, Fisch* und Borstenpinsel in allen möglichen 
Feinheitsgraden und Ordssen, zu allen nur erdenklichen Zwecken: fttrTableau- 
nnd Porzellanmalerei, für Photographie (Betonehuren), zum Decoriren, Model- 
XveeUf Grundiren, Chiffinren, Schreiben, Ibrmoriren und Vergolden, aus den 
ausgesuchtesten und edelsten Haaren und Borsten, in feinster Ausstattung; 
in gewöhnlichem und Cedernholz, mit Zwirn-, Seiden- oder Drahtnmwicklung, 
in runder, länglicher oder ovaler und gespitzter Form, in mindestens hundert 
diversen Arten und Qualitäten, jede in verschiedener Grösse. — Eine fast 
ebenso mannigfaltige Auswahl solid und gut gearbeiteter Pinsel aus dem 
bestmögliehni Materiale bildet die Collection Rexault's. — Ein nicht so 
gi'osses, aber (Icnnnf !i -wert Ii volles Lager biUlon (li> nirist kleinen, jedoch 
sehr feinen, .sor^'tiiitiL' behamlelten Pinsel für alle Genres der Malerei au3 
der Falnik Bulliek's. — Üessk stellte hübsche Pinsel zu billi^ren Preisen 
aus. — Zu den hervorragendsten Ausstellern dieses Faches hört Raul tk \u, 
dessen Auslage nicht nur kunstgerecht gearbeitete Pinsel für alle Pranelicu 
der Malerei, .sondern auch Malerrr quisiten elefzaiitester und feinster Art 
enthielt. — Eine geringere Auswalil recht guter Pinsel lagen von Sauern- 
IIEI3IER vor. 

In Bay eru, w() durch die grosse Zahl tüchtiger Künstler gewi>Ä5orn»nss('n 
eine Controle für die üerstellunp' jrutrr Malerwerkzeuge gcschalleji i-i. t( lit 
unter den vielen l'in^eliahrikanten mer in München obenan; dass derselbe 
nicht auf der Ausstellung erschienen , ist umsonrehr zu bedauern, als nach 
der Aussage von Münchener Künstlern dessen feine Haarpinsel, rothe 
Marder- und Zobelpinsel auf gleicher istufe mit den ii inzösischeu stünden. 
Die bayerische Finselfabrikation war nur durch eine Finna , aber durch 
eine ihrer bedeutendsten, repräsenthl;. Das von Beissbarth eingesandte 
Puiseltablean zeigte eine Reihe der versehiedenarttgsten Pinsel von aus- 
gezeichneter Qualität. Das seit 25 Jahren bestehende Haus beschlfligt 
circa 100 Arbeiter und wurde auf allen grossen Ausstellungen prXmiui. Bei 
der gegenwärtigen Exposition erhielt es, gleich allen firanzösischen Ausstollem 
dieses Faches die Bronzemedaille. 

Warum in Oesterreich, wo doch eine namhafte Anzahl von Künstlern 
und Dilettanten sieh mit der Malerei beschäftigt, Niemand mit der Erzeugung 
von brauchbaren Malerpinseln sieh befust, ist eines jener Bathsel, die noch 
der Ldsung harren. 

30* 
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SchliesBlieh mSge hier noeh eines Oenre, das die besondere Beachtang 
des Ettnalleis verdient^ nSmlieh der BOgenannten 

3. UAMMEQtnNB, 

das ist der Gliederpuppen, in verschiedenen Lebensgrösscn, erwülint verden. 
Dieselben leisten den Malern bei ihren Stadien vorsttgUche Dienste, nnd da 
deren Heistellang anatomische and mechanische Kenntnisse erforidert, so 
fand es die Jary fllr billig, den Yerfertigem derselben, nnd swarLEU.om> die 
Bronsemedailley Galibebt * Oow. (beide in Paris) die ehrenvoUe Erwähnang 
zoznerkennen. 



V. SFIELKARTEN. 

Ob die Termehrte Consnmtion dieses ünterhaltongsmittels ein Gewinn 
für Fortsehtitt and Bildung sei; ob es nicht besser wäre, einen Tlu II der, 
mr Kartenerzeu^ing erforderlichen Pressen nnd Maschinen, Papier nnd Farbe, 
sowie Zeit und Mühe zum Drucke Ton Büchern und Schriften zu verwenden, 
soll hier nicht erörtert, sondern nur berührt, gleichzeitig aber constatirt 
werden, d.isg der Verbrancli an Spiclkarfon in allen Ländern, mit Aiisnalime 
Englands, wo deren Erzeugung hikI Verkauf von der Kep'icrung erschwert 
wird, von Jahr zu Jahr zimimmt und mit Umi die verbesserte Herstellung 
derselben. 

Die beträchtlieheu Fortschritte und Erleielitcningen bei der Karten- 
fabrikation verdankt dieselbe zumeist den l-rlinduii<ren und Anstreuguugen 
Bi-j LA Rie's in London. Dieser erhielt im Jahre \>>?i'2 ein rrivilegium auf die 
Herstellung von Spielkarten mittelst IJucluiiuek und Lithographie j statt der 
llülzblüeke führte er Mctallplatten ein ; die verbesserte Trocknungsmaschine, 
welche die Glätte der Karten erhält und schont, ist öcin Werk. Diese und 
manche andere YerbeBserungen, wie die erhöhte Feinheit and Satinage 
blieben auf die anderen Länder nicht ohne Einflnss. 

Die englischen Spielkarten zeichnen sich vor Allem durch ihren schSr- 
feren Draclc, ihre lebendigen Farben, durch Glans, GlStte, Elasticitllt and 
prachtvolle Ornamentirong der Rfickseite ans. Eigenthllmlich ist, dass man, 
während die Franzosen ihre Kartenfignren der Zeit längst angepasst haben, 
in England aof die Beibehaltnng von nrsprttnglieh franzöatoofaen Formen in 
den KSnigskarten strenge sieht j ein Versach De la Biib*s, die bizarren breiten 
Bilder and Ck)stnme der Honnears zeitgemass zn reformiren, scheiterte an der 
Gewohnheiisliebe nnd conservativen Natur der Engländer. 

Diese Eigenthümlichkeit and der hohe Preis stehen der Aasfahr des 
feineren englischen Prodactes im Wege. Aber aach sonst prosperirt dort das 
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Kartengeschäft nicbt sehr. Die Bcscliränknng der Kartenfabrikation auf die 
Cities von London und Ihiblin, der hohe Stempel (1 Shilling per Spiel), die 
hohe Caution, die strenge und lästige Ueberwachung der Stempelmanipu« 
lation, namentlich aber die Fortbildiin^saustaltcn fiir Gcwerbsbeflissene, die 
Vorlesungen an Museen und tecl)nischen Instituten, die Lelir- und miisika- 
lisehen Vereine, der Sinn für liildiin;: und VervoUkommnunf:^ in den g<!\vcrb- 
lichen Classen, da^ Vereinswesen lassen ein«' mit dem Waehsthum der lievol- 
kerungszahl im VerhUItnias stehende Auädcliuuag dieses Industriezweiges 
nicht zu. Der Einfuhrzoll auf Öpieikartcn gleicht allerdings einem Einfuhr- 
verbote; allein die Bewilligung zum Handel mit überspielten Karten begün- 
stigt den Schmuggel mit fremder, schlechter und daher sehr billiger imi- 
tirter Waare. 

Die meisten AnsstdlAr hatten in Classe 6 ausgestellt. Was von den 
VoraUgen der engUnehen Spiel-Karten im Allgemeinen gesagt worden, das 
gilt Ton den Prodaeten De la Rub*b ganz besonders. Seine sogenannten 
Victoriakarten sind die feinsten nnd prächtigsten dieser Gattung; seine Karten 
für Kurzsichtige eine verdienstvolle Arbeit, ihres Zweckes, wie der Arbeit 
willen. In Classe 7 hatte nnr QoenALi» * Son in liondon ausgestellt. Sein 
Fabrikat gibt dem De laRve's nicht viel nach. Herrliche Glätte, ebenso reiche 
als vollendete Omamentimng der Rückseite, Haltbarkeit und Reinheit der 
Farben machen seine Karten zu den schönsten in dieser Classe. 

Aueli die französische Kartenproduction hat nicht bedeutend zuge- 
nommen, der Export hat sich sogar vermindert; nach Südamerika geht der 
Hauptabsatz. Die Einfuhr besserer Karten ist erschwert; Karten für den 
Export zahlen keinen Stempel, f^nter den französisehen Ausstellern liatMAURiN 
& Comp, das Beste geliefert. Durch die originelle, feine Zeichnung- und Leieh- 
tigkeit haben die französischen Tarrock- und Piiiui tkarten sieh längst Beliebtiu^it 
erworben, den von Maibix vorg^elcgten ist dieser Vorzn? in besonderem 
firade eigen. Ausser französischen, deutschen und italieuibcheu Tarroek- 
Bpielcn finden sich spanische, purtuirie^isehe, englische, deutsche und chile- 
nische Karten, alle ziemlich fein und geschmackvoll ausgeführt. — Auch 
Malmenaide hatte nebst Cartonpapier tür Kupferstiche hübsche Karten aus- 
gestellt. 

In Belgien nimmt die Spielkartenfobrikation einen bedeutenden indu- 
striellen Rang ein; Brüssel, Gent, Antwerpen, Brügge, Lüttich, Möns, Dinont^ 
vorwiegend aber Tnmhouti fabriciren Spielkarten; eine einzige Fabrik daselbst 
prodncirt jährlich für 4 — 500.000 Francs Karten und versendet solche in 
100 — 160 Qualitäten und Zeichnungen nach d«i englisdien Colonieo^ Chili, 
Brasilien, La Pinta, Veremigte Staaten und Indien; aber auch ebenso viel 
Bunt- und fa^onnhrtes Papier, das hier nel>st den Karten erzeugt wird. Ausge- 
stellt hatten; Van GBNBCHTEN(Tamboiit) sehr hübsche Spielkarten sowie Papier 
vaTarrock-Karten; namentlich sind dessen Portriltkarten sehr fein gearbeitet; 
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Daveli'Y au8 Ürüg^'t' recht liillisch ausgeführte Karten nach on;^'-lisc]ioni Muster 
mit Goldrand, deren gefälliger Druck, Eehtfarbi^rkeit und (Jlätte ni<;lits zu 
wünsclien übrig lassen; dann Bripoi.s Dif.rckx aus Tumhout sdemlich 
gute Karten für alle Länder, sogar filr China. 

Aus S p a n i e n sandten Olea in Cadix und Lasseb in Sevilla recht 
fleissig gearbeitete Karten. 

Aus Dänemark hatte Uolmblad in Kopenhagen; aus Schweden die 
lithographische QesellBcluift in Nonrköping; ans Norwegen IBbumiKSEN, dann 
Witt in Chriatiania, sowie Maske ans Trondhjem Spielkarten mindern 
QualitSt znr Vorlage gebracht. 

Bnsslandy wo die Kartenfabrikation Monopol der Begierang ist nnd 
wo die Einfnlir bis vor Kurzem verboten war, hat in seiner grossen Fabrik in 
Petersburg alle jene Einrichtimgen nnd Verbesserungen adoptirt, welche in 
dieser Branehe in den letscften Jahren gemacht worden. Ifit BenfItsEiing Ap« 
plegatischer Druckmaschinen nnd anderer Hilfsmittel erzeugen in diesem kaiser- 
lichen Etablissement, 1819 gegründet, 250 Arbeiter und Arbeiterinnen jährlich 
240.000 Dutzend Spielkarten im Werthe von 1,300.000 Rubeln. Der nicht 
nnbedeutende Gewinn tliesst in die Gasse de^ kair<erlichen Findelbauses. Die 
in Classe 6 anfsrrstellten Spielkarten dieser Fabrik waren schön nnd gut. 

AusD eutsch 1 an d war keiner der zahlreichen Kartenfahrikanten verti'e- 
ten. Wanimheispielsweise die Nürnberger Spielkarten, die eiieli dncli sonst Ein- 
tritt in die ganze Welt zu verscluiffen irewus^t, die diesmalige Ausstollunfrfonnlieh 
gemieden und so die Gelegenheit benommen, zwischen ihnen und den fremden 
Prodncten Vergleiche anzustellen, ist unerklärlich nml bedauerlich. Es ist 
b( k tiiut, dass lange Zeit hindurch Ulm, Augsburg, Isürnberg, namentlich aber 
die letztere Stadt nicht nur Oesterreich und Deutnchland, sondern den Orient, 
ja Nord- und Südamerika mit Spielkarten versorgte. NeuererZeit liat dasselbe 
allerdings einen bedeutenden Concurrcnten in Oesterreich gefunden. 
Die 84 Spielkarten - Erzeuger des Kaiserstaaies liefern gegenwärtig 
nahezu 600.000 Dutzend Spiele per Jahr und decken nicht nur grössten- 
theils den hiländisehen Consum, sondern ezportiren nach den Donau« 
Ffirstenfhiimem, der Tttrkei nnd Griechenland. Ausgestellt hatten aus 
Oesterreich zwei Firmen: KNEPpnn « Comp., dann Johann Nbjbdly. Die 
erstere I^rma liefert circa 600 Dutzend Spiele per Woche, nnd zwar in 1 20 — 130 
diTersen Sorten, Farben und Grössen, nnd hat in dieser Branehe durch Ein- 
führung aller m8|^hen Verbesserungen eine solche Fertii^eit erlangt, dass 
ihre Fabrikate zu den besten und billigsten zählen. Dir Absatzgebiet ist 
Oesterreich und der Orient. Die letztere Fabrik erzeugt jährlich circa 
84.000 Spiele. Die Karten sind ziemlich fein, glatt und fai'beliältig, so dass 
sie nach gemachtem Gebrauche leicht gereinigt werden können. 
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Die östeneidüsdieii Aussteller dieser Classe wurden von der inter- 
nationaLen Juiy beurüieilt, wie folgt *) i 



IVame 


Gej^enstand 


Ansaeiohnnng 


Smith * Mfymkh in Fiurae 






(Mevmkk Jury-^litjj:lied) . . . 


keine Angabe 


ausser Concurs 


Ei oEX l''uK-M()NT, Diri'ctnr der 






Papierfabrik vou Ö^rrH & 








dtto. 


goldene Hedaüle 


Lbop. Fr. Leidbsdoep * Comp. 








Papiere 


BilbemeMedaiUe 


L. * C,Hardtmüth in Budwois 


Bleistifte 


dtto. 


EiCHMAX-N Comp, in Aman . . 


Papiere 


dtto. 


F. RoLLixoKH in Wien . . ^ . . . 


Geschäftsbücher 


dtto. 


\V. K.NEPFEH ic Comp, in Wien 


farbiges CigKnetteopapicr 


dtto. 


Fr. Lorenz Söhnb in Aman. . 


Papiere 


dtto. 


G uST. BoBDER * Comp, in Mar- 








dtto. 


dtto. 


Hcrmanetzcr Papierfabrik . . . 


dtto. 


dtto. 


Carl Loiis Posner in Pest. . . 


Gescbiift^bücher 


dtto. 




Pappen 


bronzene Medaille 


V. ViE-rrE in Vordcr-Ovencc . . 


Papier 


dtto. 


A. F. SvHt; & Neffe in Wien . 


Wappen und Monogramme 


dtto. 


Job. NtJEDLY in Ottakring . . . 


Spielkarten 


dtto. 


Jos. Eh. Purkert in Weise- 








Papi^ 


dtto. 


Hector Ritter de Zahony in 








Papier 


dtto. 


Briui^cuoff (Hilfsarbeiter) . . . 


Luxuspapiere, Cigarren- 


dtto. 


taeeken n. andere Artikel 




Papiere 


ebrODT. Erwähn. 




engUsche Sie^l 


dtto. 


Thomas Soitocorona in Di- 








Tinten 


dtto. 


Ferd. Fritsch in Wien 


dtto. 


dtto. 




dtto. 


dtto. 


Greg. Seraschin in Rovigno . 


Bnchbinderarbeiten 


dtto. 


Aemil Neuhann in Beinthal . . 


HoktatofffOr Papier 

* 


dtto. 



*y Vfl. aie Note auf S. 9» dl«sea HefiM. 
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Die den übrigen Staaten angehöiigen Aussteller dieser COasse worden 

beurtheilt, wie folgt: 



Ggbrldbr Blanchbt * KliSber in RIves, Frankreieh (Kleber Jmy- 
Mitglied), für Papiere. 

GBBROoBRHoBSCHinDttran, PrensBen (HoBSCnJury-lütgllcd), für Papiere. 

Blanzy * OoHP. in Boalogne-sor^mer, Frankreieh (Blanzy A88od6 der 
Jury), fllr StaUfedem. 

Haro in Paris (Experte)» keine Angabe. 

SociM ANONYME DBS PAPBTBRiGs DU Marais, Fraiikrdeh (Director 
DoimsRC Jnry-Uitglied), keine Angabe. 

Wyndhah Portal in Laverstocke, England (Jniy-MitgUed), keine 



Gi'ubsci' Preis: 

Japan, für Papiere etc., dann für Leistungen in den Classcn 26, 43 
und 81. 



CowAN SdHNB in London, für Papiere. 

GcRRtlDBR Lacroix in Angonl6me, für Papiere. 

T. H. Saundbrs in London, für Papiere. 

Fabbr in Stein (Bayern), ittr Bleistifte. 

T. H. ScMOBLLBR wid H. A. ScHOBLUSR in Dttren, fllr Papiere. 

Ansserdem wurden den nicbt$Bterreiclu8chen Aussteuern dieser Classe 
59 silbeme, 161 bronzene Medaillen und 109 ehrenvolle Erwlttmongcn, den 
HOfborbeitem 5 silberne, 13 bronzene Medaillen nnd 4 ehrenvolle Erwilh- 
nnngen zuerkannt. 

Die Qesanuntzahl aller Auszeiclinnngen dieser Olasse beträgt somit: 



Ausser Concurs: 



Angabe. 



Goldene Medaillen: 



Grosser Preis 

Goldene Medaillen .... 
Silbeme • « .... 
Bronzene „ .... 
Ehrenvolle Erwähnungen 



1, 
6, 
78, 
181, 
120. 
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